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EINLEITUNG  
Das Präventions- und Schutzkonzept ist in der Kindertagesstäte Kunterbunt der Gemeinde Adelsdorf 
verankert und ist verbindlich.  

Im Vordergrund steht der Schutz des Kindes und deren Familie. Aber auch Mitarbeiter sollen 
ausreichend Sicherheit in ihrem Tätigkeitsfeld erhalten. Zunehmend wächst der Hilfebedarf der 
Familien aufgrund individueller Belastungen (Gesundheit, finanzielle Sicherheit, Lebenswelt). Gerade 
deshalb spielt ein gutes Netzwerk eine entscheidende Rolle. Zielgruppe des Präventions- und 
Schutzkonzeptes sind deshalb auch alle mitwirkenden Mitarbeiter.  

 

Der Ablaufplan eines Verdachts ist enorm relevant, um den optimalen Schutz und den Hilfeplan des 
Kindes zu ermöglichen. Das Präventions- und Schutzkonzept bietet einen Orientierungsrahmen sowie 
Handlungssicherheit, aber auch Denkanstöße für Fachkräfte. Dies ist ein Bestandteil der Konzeption 
der Kindertagesstätte.  

Die verschiedenen gesetzlichen Grundlagen erfordern genaues und durchdachtes Vorgehen. Das 
Konzept sollte als Handbuch im Vorgehen einer möglichen Kindswohlgefährdung dienen. Es kann den 
Mitarbeitern Unsicherheiten und Unwissenheit nehmen und Familien erhalten einen Einblick in diese 
wichtige Thematik.  

Vorrangig im Vorgehen steht immer der Kinder- und Mitarbeiterschutz. Alle Mitarbeiter stehen in der 
Verantwortung dieses bestmöglich zu gewähren.   

Das Schutzkonzept beinhaltet zwei Kategorien, das theoretische Fachwissen und die Prävention. Leider 
ist den meisten Ausbildungsberufen das theoretische Wissen ein „Wahlfach“, weshalb es als wichtig 
erschien, diesen Bereich weiter auszubauen.  

Zum Bereich der Prävention zählen Analysen, Vereinbarungen, Theoretischen Hintergründen, 
Absprachen, Haltung, Struktur und Organisation. Es beinhaltet die Leitlinie des Vorgehens im Bereich 
des Schutzes und der Prävention.  

Die Erstellung des Schutzkonzeptes beinhalten Fortbildungsinhalte, Erfahrungen, 
Literaturinformationen, Austauschinformationen des zuständigen Jugendamtes und Inhalte der 
Netzwerkzusammenarbeit mit Koki.  

Es ist wichtig, sich mit dem Konzept auseinanderzusetzen, sich einzulesen und offene Fragen zu 
bearbeiten.  
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1. RAHMENBEDINUNGEN DER KINDERTAGESSTÄTTEN 
 

1.1 Leitbild des Trägers 
Der Träger besitzt eine enorme Verantwortung, den Kindern sowie den Mitarbeitern gegenüber. Eltern 
geben ihr höchstes und wertvollstes Gut in die Obhut der Kindertagesstätten. Eine Kindertagesstätte 
wird durch ausgebildetes Fachpersonal als „sicherer Hafen“ anerkannt, der Raum und Möglichkeit zur 
freien Entfaltung und Entwicklung bietet.  

Jedes Kind wird als Individuum angesehen, keines ist gleich. Jeder Säugling besitzt von Geburt an einen 
eigenen Charakter, mit seinen eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen. Jedes Kind möchte neue Dinge 
erlernen und die Umwelt erforschen. Wir sehen das Kind als eigenständige Person an, da jedes Kind 
seine eigenen Stärken und Schwächen besitzt.  

Kinder benötigten eine sichere Umgebung, Vertrauen und einen Ort an dem sie sich geborgen fühlen 
können, um sich frei zu entfalten und weiterzuentwickeln.  

Deshalb wird von den Mitarbeitern ein gewisses Maß an Achtsamkeit und Einfühlungsvermögen 
gefordert. Gerade da sich jedes Kind in seinem Charakter, Verarbeitungsprozesse und emotionalen 
Kompetenzen unterscheidet gilt es, jedes Individuum in seiner Grenzsetzung und emotionalen 
Wahrnehmung so zu fördern, dass sie einen sicheren Weg, eine sichere Umgebung und eine 
vertrauensvolle Bindung zum Fachpersonal herstellen.  

Wir sind eine Verantwortungsgemeinschaft, in deren der Schutz des Kindes an höchster Stelle steht.  

 
1.2 Zielsetzung 
Ziel des Präventions- und Schutzkonzeptes ist es, den bestmöglichsten Schutz des Kindes im Bereich 
der Verdachtsanalyse, Vorsorge, Prävention zu bieten. Alle Mitarbeiter sollen ausreichende 
Informations- und Ablaufpläne erhalten, um das Vorgehen klar zu definieren.  

Zudem soll ein transparentes Hilfsangebot für die Familien dargeboten werden, auf dessen das 
Personal sicher zugreifen kann. 

Ziel ist immer die Zusammenarbeit mit den Familien zum Wohl des Kindes, bei der Lösungswege 
gemeinsam erarbeitet werden. (Richtet sich der Verdacht einer akuten Gefährdung innerhalb des 
Familiensystems, bitte abweichendes Vorgehen beachten).  

 

1.3 Entwicklung und Bedürfnis des Kindes  
Jeder Mensch hat grundlegende Bedürfnisse. Diese Grundbedürfnisse wurden als Rechtsnorm im 
deutschen Staatssystem niedergeschrieben, welche teilweise rechtswirksam sind.  

In der Gefahreneinschätzung eines Kindes kann die Bedürfnispyramide nach Maslow sehr hilfreich 
sein. Denn es darf keinesfalls vergessen werden, dass die wichtigsten Bedürfnisse des Kindes ebenso 
in eine mögliche Kindswohlgefährdung einspielen kann. 
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Bedürfnispyramide nach Maslow 
Nach der Bedürfnispyramide Maslow sind die lebensnotwendigen Bedürfnisse eines Kindes 
erkennbar. Die Pyramide ist auch in vielen Theorien umstritten, dennoch bietet sie einen   
hierarchischen Einblick in die Anordnung. Sind Bedürfnisse nach Maslow nicht erfüllt, besteht 
Handlungs- und Unterstützungsbedarf.  

 

1.4 Datenschutz 
Werden Hilfestellen kontaktiert muss vorab eine Schweigepflichtsentbindung für den Datenschutz von 
den Familien unterzeichnet werden. Erst dann kann ein gegenseitiger Informationsaustausch mit 
weiteren Hilfestellen und Institutionen stattfinden.  

Besteht eine akute Gefahr, dann greift §34 StGB. Dieser erlaubt in gefährdeten Situationen die 
Weitergabe von Informationen auch gegen den Willen der Sorgeberechtigten. Der Name der meldeten 
Person wird allerdings genannt. 

Folgende Punkte müssen erfüllt werden: 

• Kindeswohl steht in Gefahr 
• Alle weiteren Mittel wurden angestrebt  
• Es muss zwischen Vertrauensschutz und Schutz des Kindes abgewägt werden  

 
In dringenden Fällen, in deren das Lebenswohl in akuter Gefahr steht, können nach § 8a Informationen 
ohne Schweigepflichtsentbindung eingeholt werden.  

Bei sexuellem Missbrauch gilt folgendes: Kann ein sexueller Missbrauch verhindert werden, darf die 
Schweigepflicht unterbrochen werden. Die Empfänger der Datenweitergabe besitzen ebenfalls die 
gleiche Schweigepflicht.  

 

 

 

 

 

ABBILDUNG 1 BEDÜRFNISPYRAMIDE NACH MASLOW 
https://de.wikipedia.org/wiki/Maslowsche_Bed%C3%BCrfnishierarchie 
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2. GESETZLICHE GRUNDLAGEN  

 

§ 8a SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung  

Absatz 1: Regelt das Vorgehen des Jugendamtes bei gewichtigen Gründen 

Absatz 2: Beschreibt die Voraussetzung für eine Anrufung des Familiengerichts durch das 
Jugendamt sowie deren Verhältnis zur Inobhutnahme  

Absatz 3: Regelt das Vorgehen des Jugendamtes, dass neben Einrichtungen und Jugendhilfen 
weitere Institutionen tätig werden müssen 

Absatz 4: Richtet sich an die Träger von Einrichtungen  

 (4) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach 
diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass 

1. deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die Gefährdung eines 
von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine Gefährdungseinschätzung vornehmen, 

2.bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzugezogen 
wird sowie 

3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die 
Gefährdungseinschätzung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame Schutz des 
Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. 

In die Vereinbarung ist neben den Kriterien für die Qualifikation der beratend 
hinzuzuziehenden insoweit erfahrenen Fachkraft insbesondere die Verpflichtung 
aufzunehmen, dass die Fachkräfte der Träger bei den Erziehungsberechtigten auf die 
Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für erforderlich halten, und das 
Jugendamt informieren, falls die Gefährdung nicht anders abgewendet werden kann. 

(5) Werden einem örtlichen Träger gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls 
eines Kindes oder eines Jugendlichen bekannt, so sind dem für die Gewährung von 
Leistungen zuständigen örtlichen Träger die Daten mitzuteilen, deren Kenntnis zur 
Wahrnehmung des Schutzauftrags bei Kindeswohlgefährdung nach § 8a erforderlich ist. Die 
Mitteilung soll im Rahmen eines Gespräches zwischen den Fachkräften der beiden örtlichen 
Träger erfolgen, an dem die Personensorgeberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche 
beteiligt werden sollen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder des 
Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. 

 

UN Kinderrechtskonvention  

(1) Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten Gesetzgebungs-, Verwaltungs-, Sozial- und 
Bildungsmaßnahmen, um das Kind vor jeder Form körperlicher oder geistiger Gewaltanwendung, 
Schadenszufügung oder Misshandlung, vor Verwahrlosung oder Vernachlässigung, vor schlechter 
Behandlung oder Ausbeutung einschließlich des sexuellen Missbrauchs zu schützen, solange es sich in 
der Obhut der Eltern oder eines Elternteils, eines Vormunds oder anderen gesetzlichen Vertreters oder 
einer anderen Person befindet, die das Kind betreut.  
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(2) Diese Schutzmaßnahmen sollen je nach den Gegebenheiten wirksame Verfahren zur 
Aufstellung von Sozialprogrammen enthalten, die dem Kind und denen, die es betreuen, die 
erforderliche Unterstützung gewähren und andere Formen der Vorbeugung vorsehen sowie 
Maßnahmen zur Aufdeckung, Meldung, Weiterverweisung, Untersuchung, Behandlung und 
Nachbetreuung in den in Absatz 1 beschriebenen Fällen schlechter Behandlung von Kindern 
und gegebenenfalls für das Einschreiten der Gerichte.  

 
 

§ 1666 BGB Gerichtliche Maßnahme bei Gefährdung des Kindeswohls  

 (1) Wird das körperliche, geistige oder seelische Wohl des Kindes oder sein Vermögen 
gefährdet und sind die Eltern nicht gewillt oder nicht in der Lage, die Gefahr abzuwenden, so 
hat das Familiengericht die Maßnahmen zu treffen, die zur Abwendung der Gefahr 
erforderlich sind. 

(2) In der Regel ist anzunehmen, dass das Vermögen des Kindes gefährdet ist, wenn der 
Inhaber der Vermögenssorge seine Unterhaltspflicht gegenüber dem Kind oder seine mit der 
Vermögenssorge verbundenen Pflichten verletzt oder Anordnungen des Gerichts, die sich auf 
die Vermögenssorge beziehen, nicht befolgt. 

(3) Zu den gerichtlichen Maßnahmen nach Absatz 1 gehören insbesondere  

1.Gebote, öffentliche Hilfen wie zum Beispiel Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe und der 
Gesundheitsfürsorge in Anspruch zu nehmen, 

2.Gebote, für die Einhaltung der Schulpflicht zu sorgen, 

3.Verbote, vorübergehend oder auf unbestimmte Zeit die Familienwohnung oder eine andere 
Wohnung zu nutzen, sich in einem bestimmten Umkreis der Wohnung aufzuhalten oder zu 
bestimmende andere Orte aufzusuchen, an denen sich das Kind regelmäßig aufhält, 

4.Verbote, Verbindung zum Kind aufzunehmen oder ein Zusammentreffen mit dem Kind 
herbeizuführen, 

5.die Ersetzung von Erklärungen des Inhabers der elterlichen Sorge, 

6.die teilweise oder vollständige Entziehung der elterlichen Sorge. 

(4) In Angelegenheiten der Personensorge kann das Gericht auch Maßnahmen mit Wirkung 
gegen einen Dritten treffen. 

 

Bundeskinderschutzgesetz (BKISCHG) 

Im Bundeskinderschutzgesetz sind einige Regelungen festgehalten. Die relevanteste für 
Kindertagesstätten ist die einheitliche Befugnisnorm zur Informationsweitergabe an das Jugendamt in 
Bezug auf eine Kindswohlgefährdung. Zusätzlich sichern sie die Rechte der Kinder und Jugendlichen 
und ihren Schutz vor Gewalt in Einrichtungen. 
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Verantwortung der Mitarbeiter  

Mitarbeiter besitzen eine große Verantwortung gegenüber ihrer Schutzbefohlenen. Das Gesetz besagt, 
dass Mitarbeiter bei unterlassener Hilfeleistung zur vollen Verantwortung herangezogen werden 
können.  

 

Grundrechte des Menschen in der Bundesrepublik Deutschland  

Die Grundrechte des Menschen beinhalten wichtige Regelungen, welche Rechte jeder Mensch besitzt. 
Unter anderem sind folgende Rechte inbegriffen: 

• Schutz der Menschenwürde 
• Schutz der Ehe und Familie  
• Kindswohlgefährdung 

 

Jedes Kind hat ein Anrecht auf Schutz des Staates, wenn das Kindeswohl nicht im elterlichen Rahmen 
gewährleistet ist. Der Staat ist befugt, Eltern in der Erziehung zu überwachen und einzugreifen.  

(Art. 6, Abs. 2, Satz 2, Abs. 3 GG) 
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3. KINDSWOHLGEFÄHRDUNG  

3.1. Einführung in die unterschiedlichen Erscheinungsformen  
Die wichtigste und entscheidendste Frage ist wohl ob eine mögliche Kindswohlgefährdung vorliegt. 
Vorab muss ausreichendes Wissen vorhanden sein, um das Thema Kindeswohlgefährdung qualifiziert 
zu bearbeiten und zu bewerten.  

 

Formen der Kindswohlgefährdung  

• Vernachlässigung 
• sexueller Missbrauch / Sexuelle Gewalt  
• Erziehungsgewalt und Misshandlung  
• Häusliche Gewalt / Partnerschaftsgewalt 
• Emotionale Gewalt  

 

 

ABBILDUNG 2 – ABBILDUNG AUS DEM KINDERSCHUTZKONZEPT KOKI  
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3.2. Schwerpunkt Vernachlässigung  
Vernachlässigung beschreibt ein andauerndes oder wiederholendes Unterlassen fürsorglichen 
Handelns durch sorgeverantwortliche Personen, welche zur Sicherstellung der seelischen und 
körperlichen Versorgung des Kindes notwendig sind.  

Diese Unterlassung kann bewusst oder unbewusst, aufgrund unzureichender Einsicht oder 
unzureichendem Wissens, erfolgen. Die Vernachlässigung kann sich neben der mangelnden Erfüllung 
körperlicher Bedürfnisse (z.B. Nahrung, Kleidung, Hygiene, Sicherheit) auf den emotionalen Austausch, 
die allgemeine Anregung, die Sprache und/oder auf die Gesundheitsfürsorge und Beaufsichtigung 
eines Kindes beziehen. 

Die Unkenntnis oder Unfähigkeit der Eltern kann sich in folgenden Bereichen bemerkbar machen: 

 angemessene Ernährung 
 Pflege und Kleidung 
 angemessene Unterbringung  
 Vorsorge der Gesundheit 
 Ressourcen für die altersgerechte Entwicklung bereitstellen  
 Schutz in jeder Hinsicht 
 emotionale, intellektuelle und erzieherische Förderung 

 

Mögliche Formen der Vernachlässigung: 

• Körperliche Vernachlässigung 
• Erhöhte Krankheitsrate 
• Unzureichende Vorsorge bei Erkrankungen oder Verletzungen  
• Fehlende Grundversorgung  
• Keine Wetterangepasste Kleidung 
• Mangel- oder Fehlernährung, in Folge dessen eine Unterernährung  
• Unzureichende Körperhygiene & mangelnder Pflegezustand (z.B. schmutzige, kaputte 

Kleidung, ungepflegte Fingernägel) 
 

• Psychosoziale und emotionale Vernachlässigung 
• Mangelndes Einfühlungsvermögen 
• Auffälliges Sozialverhalten (z.B. Aggressivität, Kontaktschwierigkeiten, Wahrung der Nähe 

& Distanz) 
• Selbstunsicherheit und mangelndes Selbstwertgefühl (z.B. Depressionen, Ängste) 
• Hyperaktivität, Unruhe und Konzentrationsschwäche  
• Essstörung 
• Schlafstörungen, Albträume 
• Kälte und Abweisung der Eltern  
• Feindseligkeit  

 

• Kognitive Vernachlässigung 
• Rückstände oder Problematiken in der Sprachentwicklung 
• Unangemessenes Spielverhalten 
• Fehlendes kognitives Verständnis und Äußerungen diesbezüglich 
• Wahrnehmungsstörungen 
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• Unzureichende Aufsicht 
• Das Kind bleibt unentschuldigt aus dem Kitabetrieb oder der Schule fern 
• Das Kind ist alleine draußen, auch abends 
• Das Kind ist über einen Zeitrahmen nicht altersgemäß beaufsichtigt  

 

Die Differenzierung der Ansichten ist enorm wichtig. Die eigene Auffassung, was in ein normales Maß 
zählt entscheidet grundsätzlich die Einstufung und Wahrnehmung der verschiedenen möglichen 
Kennzeichen.  

 

3.3. Schwerpunkt Erziehungsgewalt und Misshandlung   
Erziehungsgewalt  

Unter Erziehungsgewalt wird die leichte Form der psychischen und physischen Gewalt verstanden.  

Psychische Gewalt 
 

Psychische Misshandlung 
 

Darunter versteht man alle Handlungen von 
Personen, die durch Anwendung von 
körperlichem Zwang bzw. Gewalt zu 

erheblichen psychischen und physischen 
Beeinträchtigungen des Kindes und seiner 
Entwicklung führen oder vorhersehbar ein 

Risiko solcher Folgen bergen. Physische 
Misshandlungen hinterlassen oft Spuren und 

können wahrgenommen werden. 
 

Wiederholte Verhaltensmuster oder extreme 
Vorfälle, die Kindern zu verstehen geben, sie 

seien wertlos, voller Fehler, ungeliebt, 
ungewollt, in Gefahr oder nur dazu nütze die 

Bedürfnisse eines anderen Menschen zu 
erfüllen. Psychische Misshandlung kann über 
die Beziehung eines Elternteils (oder anderer 

Betreuungspersonen) beobachtet und 
gekennzeichnet werden. 

 
 

Kindesmisshandlung  

Die Kindesmisshandlung umfasst alle gewaltsamen Handlungen, die dem Kind Schaden zufügen. Die 
Handlung des Erwachsenen kann sich durch Verweigerung, Schädigung, Gewalt, Erziehungsabsichten, 
emotionalen Kontrollverlust oder Unterlassung äußern.  

Misshandlungsformen können sich wie folgt äußern: 

1. Schläge, auch einzelne mit der Hand oder Gegenständen 
2. Festhalten, Zerren 
3. Verbrühen, Verbrennungen 
4. Beabsichtigtes Hungern oder Durst  
5. Einklemmen  
6. Beißen  
7. Würgen 

 

Mögliche Kennzeichen oder Erkennungsmerkmale können sein: 

• Blutergüsse, unter anderem an ungewöhnlichen Körperstellen  
• Hautverletzungen, Hauteinblutungen, auch durch Strangulation 
• Schnitt- Bissverletzungen  
• Verbrühungen / Verbrennungen 
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• Knochenbrüche 
• Quetschungen  
• Innere Verletzungen  
• Vergiftungen  
• Schütteltrauma  
• Münchhausen Stellvertreter Syndrom eines Erziehungsberechtigten  

 

 

3.4. Schwerpunkt Häusliche Gewalt/ Partnerschaft 
Die Häusliche Gewalt, vorwiegend in einer Partnerschaft, beinhaltet die Gewalt innerhalb eines 
häuslichen Umfeldes. Sie umfasst Gewalthandlungen zwischen Erwachsenen. Zur häuslichen Gewalt 
zählen folgende Äußerungen: 

 Schläge, Tritte, Würgen, Verbrennungen… 
 Einschüchterung, Morddrohungen, Kontrolle, Verbote, Einsperren 
 Vergewaltigung, sexualisierte Misshandlung 

 

Kinder, die zu einer Familie gehören, in deren häusliche Gewalt stattfindet, werden ebenfalls in 
Mitleidenschaft gezogen. Folgende Gefährdungen können zutreffen: 

• Negatives Familienbild durch die negative Atmosphäre 
• Schuldgefühle, da große Geschwister oft Kleineren helfen möchten, auch dem Elternteil 

gegenüber, der die Häusliche Gewalt erfährt 
• Manche Kinder stellen sich als Schutzschild zwischen die beiden Elternteile, sodass die 

Gewalteinwirkung gestoppt wird. Das Kind ist dann jedoch einer erheblichen Gefahr 
ausgesetzt.  

 

Die Folgen der häuslichen Gewalt sind gravierend und können sich bei einem Kind wie folgt aufzeigen: 

• Entwicklungsverzögerung  
• Einnässen 
• Schwierigkeiten in der Schule 
• Aggressivität 
• Schlafstörungen 
• Identitätsstörungen durch Rollenbilder 
• Gestörte Konfliktbewältigung 
• Konzentrationsstörungen 
• Angst, Misstrauen 
• Überangepasstes Verhalten  
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3.5. Schwerpunkt Emotionale Gewalt 
„Der Begriff der emotionalen Gewalt beschreibt alle elterlichen Äußerungen und Handlungen, die das 
Kind herabsetzen, entwürdigen, ihm das Gefühl umfassender Ablehnung oder der eigenen 
Wertlosigkeit vermitteln oder es isolieren. 

Meist entsteht sie durch die Kombination überzogener Erwartungen an das Kind gekoppelt mit 
mangelnder Erziehungskompetenz und den Erfahrungen einer eigenen emotional mangelhaften 
Kindheit.“  

Quelle: Forum Verlag Vorlagenmappe Kindeswohlgefährdung. Stand August 2021 

 

Die Grenze zwischen der emotionalen Gewalt und manch fragwürdige Erziehungsmethoden ist 
schwierig zu definieren. Erziehungsmethoden wie Liebesentzug, emotionale Bestrafung, Druck und 
psychische Gewalt sind keine Erziehungsmethoden die einem Kind Sicherheit oder Vertrauen 
gewähren.  

Manche Formen der emotionalen Gewalt sind jedoch grenzwertig und wie folgt erkennbar: 

 Ständige Kritik: Das Kind fühlt sich wertlos und ungeliebt 
 Einschüchterung: Durch ständige Drohungen wird das Kind eingeschüchtert  
 Emotionale Vernachlässigung: Bedürfnisse des Kindes werden dauerhaft nicht berücksichtigt 
 Überbehütung, erkennbar durch Kontrolle, Steuerung 
 Überstülpen einer Vorstellung wie das Kind sein soll. Das Kind wird emotional an das Elternteil 

gebunden, um die Vorstellung zu verwirklichen 
 Beabsichtigte Schikane, Bloßstellung des Kindes 
 Ausnützen und Korrumpieren (z.B. Zwingen oder Anhalten zu selbstzerstörerischem Handeln) 
 Terrorisieren (z.B. durch ständiges Drohen im Zustand der Angst halten)  
 Isolieren (z.B. Fernhalten von altersentsprechenden sozialen Kontakten)  
 Verweigerung emotionaler Responsivität (z.B. Signale des Kindes und seine Bedürfnisse nach 

emotionaler Zuwendung werden anhaltend und in ausgeprägter Form übersehen und nicht 
beantwortet  
 
 

 

 

3.6. Schwerpunkt sexuelle Gewalt/ Missbrauch 
 „Sexuelle Gewalt ist immer dann gegeben, wenn ein Mädchen oder ein Junge von einem 
Erwachseneren oder älteren Jugendlichen als Objekt der eigenen sexuellen Bedürfnisse benutzt wird.“ 

„Sexueller Missbrauch liegt immer dann vor, wenn ein Erwachsener sich einem Kind in der Absicht 
nähert, sich sexuell zu erregen oder zu befriedigen. Kennzeichnend für diese Situation ist, dass es sich 
immer um ein Machtgefälle in einer Abhängigkeitsbeziehung handelt, wie sie zwischen Erwachsenen 
und Kindern per se besteht. Aufgrund seines Entwicklungsstandes kann ein Kind den sexuellen 
Handlungen eines Erwachsenen nicht frei und überlegt zustimmen, bzw. diese ablehnen. In der Regel 
kennt es den Erwachsenen gut, vertraut ihm und erwartet von ihm nichts Böses“  

Quelle: Fachakademie für Sozialpädagogik, Rosemarie Steinhage, 1992 
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Verhalten des Kindes und mögliche Symptome  

Das Kind verhält sich in der Regel sehr angepasst. Die Symptome sind häufig nicht vollständig klar, es 
sei denn sie werden klar benannt. Folgende versteckte Hinweise könnten ein Indiz sein: 

• Störungen (Schlafstörung, 
Essstörungen, Sprachstörung, 
Dissoziative Störung -Flucht in eine 
Fantasiewelt) 

• Isolation  
• Körperhaltung 
• Selbstverletzendes Verhalten 
• Übermäßige Ängstlichkeit 
• Negatives Selbstbild 
• Asthma 
• Unerklärliche Bauchschmerzen 

 

• Störungen im Hygieneverhalten 
• Depressionen  
• Sexualisiertes Verhalten  
• Fluchtverhalten  
• Suchtverhalten  
• Krankheiten, Geschlechtskrankheiten 
• Körperliche Verletzungen 

(Bisswunden, Geschlechtsorgane, 
Unterblutungen im Gesäß) 

• Stark erweiterte Scheiden oder 
Afteröffnung  

• Bluten aus dem Genitalbereich 
 

 

Speziell in der Kita, kann zusätzlich auftreten: 

• Auffälliges Angezogensein durch 
Schmutz, Matsch, Kleister (Von jetzt 
auf dann)  

• Wiederholtes Fragen zu sexuellen 
Themen obwohl das Kind schon 
aufgeklärt ist 

• Nachspielen von 
Missbrauchshandlungen  

• Puppen zerstören in Genitalbereich  
• Zeichnungen  

• Altersunangemessenes 
Sexualverhalten  

• Exzessives Masturbieren (Lässt sich 
davon kaum abbringen)  

• Probleme mit Grenzen der Intimität 
(zu Nahe, zu distanziert)  

• Zwangshandlungen  
• Schlafen nicht mehr alleine  
• Bettnässen, Schlafstörungen, 

Konzentrationsstörungen  
 

 

Gefühle des Kindes 

• Der Täter versucht die Wahrnehmung des Kindes zu verändern. Die Kinder zweifeln an sich 
selbst, bis sie sich unsicher sind, ob der Übergriff stattfand oder nicht.  

• Ein Misstrauen gegen die Welt entsteht. Die Opfer gehen davon aus, dass nur ihnen so etwas 
passiert. sie sehen sich selbst als wertlos. (Negative Selbsteinschätzung) 

• Das Opfer besitzt eine sehr große Scham. Sie schämen sich für ihren Körper, ihre Existenz und 
für die Tat des Täters.  

• Oftmals entsteht eine Ambivalenz zwischen Positivem und Negativem. Der Täter versucht 
seine Tat durch „Gutes“ zu vertuschen.  

• Die Opfer entwickeln oftmals eine Art Schuldgefühl. Sie gehen davon aus, dass sie sich hätten 
wehren können und deshalb die Schuld am Vergehen tragen. Die meisten Täter stammen aus 
dem Familienumfeld, weshalb sie sich ebenfalls für eventuell zerstörte Familienverhältnisse 
verantwortlich fühlen.  

• Die Opfer besitzen eine Sprachlosigkeit. Sie versuchen über andere Strategien, Kontakt mit 
einer vertrauten Person aufzunehmen.  
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Verdachtsbestätigung 

Ein Verdacht gilt nur dann als bestätigt, wenn eindeutige Spuren oder Beweise vorhanden sind oder 
eine Dritte Person von Missbrauch berichtet. 

 

Unvollständige Klärung eines Verdachtes 

Oftmals hat das Opfer zu große Angst vor einer Offenbarung und nimmt deshalb Aussagen zurück. 
Der Druck des Täters kann enorm ansteigen, sodass das Opfer den Druck nicht mehr aushält. Leider 
ist eine strafrechtliche Verfolgung nicht möglich, wenn keine eindeutigen Beweise gefunden werden. 
Dies bedeutet oftmals viel Geduld, bis weitere Schritte angestrebt werden können.  

 

Schutz des Kindes 

Es sollte dafür gesorgt werden, dass der womöglich Täter keinen Zugang zum Opfer bekommt. 
„Schutz“ bedeutet nicht gleich Strafanzeige. Eine Inobhutnahme durch das Jugendamt sind erst 
relevant, wenn Schutz auf andere Wege nicht gegeben werden kann.  

„Vorübergehender Schutz kann häufig auch bedeuten, die Familie bzw. den vermutenden Täter nicht 
mit dem Missbrauch zu konfrontieren, solange der langfristige Schutz des Kindes nicht vorbereitet und 
möglich ist. Der Täter wurde durch eine verfrühte Konfrontation beispielweise die Möglichkeit 
erhalten, massiven Druck auf das Opfer auszuüben und so das Stillschweigen zu sichern.“  

(Quelle: Handbuch und Verdachtsklärung zur Intervention von sexuellen Missbrauch, Wildwasser, S. 57) 

 

Ärztliche Untersuchung 

Eine körperliche Untersuchung zur Verdachtsklärung ist nur sinnvoll, wenn der Verdacht innerhalb 
von 72 Stunden liegt. Dann können Beweise noch gesichert werden. Dies ist nur in Krankenhäusern 
mit gerichtsmedizinischer Abteilung möglich.  

Die körperliche Untersuchung ist ein extrem eingreifendes Erlebnis für das Opfer. Darum sollte dies 
Bedacht und sehr gut überlegt sein. Dies macht nur Sinn, wenn man sichergehen kann, dass Spuren 
gesichert werden können. Weitere Informationen hierzu sind im Schutzkonzept von Wildwasser 
enthalten.  

Das Opfer sollte nur unter folgenden Gründen und nicht gegen seinen Willen auf die Straftat 
untersucht werden: 

• Frische Verletzung 
• Sexuelle Handlung in den vergangenen 48-72 Stunden  
• Samenerguss des Täters 
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3.7. Lebensumfeld  
Kindeswohlgefährdungen treten in allen Schichten, in allen Berufsgruppen und Feldern auf. Deshalb 
ist es wichtig, darauf zu achten nicht höhere Sozialgruppen automatisch auszuschließen. Das Risiko in 
einer Familie mit schwierigen Familienverhältnissen ist jedoch viel höher. Folgende Gegebenheiten 
erhöhen die Belastung und somit auch das Risiko einer Gefährdung: 

• Gewalttätigkeit in der Familie 
• Eltern sind psychisch krank 
• Suchtkrankheit 
• Körperliche oder geistige Beeinträchtigung 
• Finanzielle Notlage 
• Desolate Wohnsituation (Vermüllung, Obdachlosigkeit) 
• Traumatisierende Lebensereignisse (Tod, Unglück) 
• Soziale Isolierung der Familie 
• Schädigendes Erziehungsverhalten und Entwicklungsförderung durch die Eltern 
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4. KONKRETES VORGEHEN BEIM VERDACHT EINER MÖGLICHEN 
KINDESWOHLGEFÄHRDUNG  
 

Eine mögliche Gefährdung und deren Beobachtungen bedeuten eine große Verantwortung für die 
jeweiligen Mitarbeiter. Da die Wahrnehmung subjektiv ist, ist es wichtig, weitere Blickwinkel und 
Verantwortliche einzubeziehen. Der Radius der beteiligten Personen sollte sich jedoch im Kreis der 
Mitwirkenden befinden. Die Leitung muss immer informiert werden. Es ist enorm wichtig, auch wenn 
sich der Verdacht als unbegründet oder als nicht schwerwiegend einstuft, Handlungsschritte 
einzuleiten. Die Leitung muss schon bei der Entstehung eines Verdachtes hinzugezogen werden. Diese 
informiert nach Abwägung den Träger. 

 

4.1. Schritte des Vorgehens 
Der Ablauf der Gefährdungseinschätzung wirkt sehr komplex. Eine Orientierungshilfe bietet der unten 
aufgeführte Ablaufplan. Achtung, bei einem Verdacht des sexuellen Missbrauchs kann sich, zum Schutz 
des Kindes, der Ablauf verändern oder verschieben. 

 

Informationssammlung 
1. Dokumentationen führen 

Es muss jegliche Beobachtung und jeder Gesprächsverlauf detailliert dokumentiert werden. 
Hierbei sind Unterschrift und Datum der Dokumentationen enorm wichtig. Die 
Informationen sollten möglichst schnell mit den betroffenen Mitarbeitern in der Gruppe 
besprochen werden. Jede Dokumentation dient ebenfalls zur Absicherung des Mitarbeiters. 

2. Informieren/ Einbezug der Leitung  
3. Einschätzungsebene: Dokumentationen zusammenführen mit allen Beteiligten 

• Checklisten Vernachlässigung, Checkliste Missbrauch… (Vorschrift) 
• Fragebogen Wohnsituation (Nach Bedarf) 
• Fragebogen Elterliche Feinfühligkeit (Nach Bedarf)  
• Formular Ampelbogen (Vorschrift) 

Bei der differenzierten Erfassung einer möglichen Kindeswohlgefährdung wird das 
vorgegebene Formular eingesetzt. Dieses füllen die Leitung und die 
Betreuungskräfte des Kindes gemeinsam aus. Den Bogen gibt es für verschiedene 
Altersgruppen.  

 
4. Bewertungsebene 

Bestätigt sich der Verdacht einer Kindswohlgefährdung mit den oben genannten 
Bewertungsebenen, kann zur Handlungsebene übergegangen werden. Der Ampelbogen dient 
zur differenzierten Einschätzung einer möglichen Kindswohlgefährdung. Bei einem „Roten 
Fall“ und „Gelben Fall“ müssen weitere Abläufe eingeleitet werden.  
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Handlungsebene  
5. Kollegiale Beratung  

In einer kollegialen Beratung können alle Informationen und Dokumentationen, sowie die 
Meinung und Wahrnehmung aller Beteiligten zusammengefasst werden. Kann der Verdacht 
einer akuten Gefährdung nicht widerlegt werden, folgt sofort die Meldung an die 
insoweiterfahrene Fachkraft.  
 

6. Wird gemeinsam beschlossen, dass eine Hilfeleistung erfolgen sollte, muss mit den Eltern in 
Elterngesprächen darauf hingearbeitet werden. Lehnen Eltern die Hilfe ab und die 
Gefährdung ist noch vorhanden, folgt eine Meldung an das Jugendamt  

7. Einbezug der insoweiterfahrenen Fachkraft der Kita  
(differenzierte Erfassung mit Hilfe des Ampelanalysebogen)  

8. Meldung nach § 8a SGB VIII (Entscheidung gemeinsam mit der Iso- Fachkraft) 
9. Hilfeplan in Zusammenarbeit mit dem Jugendamt und der insoweiterfahrenen Fachkraft 

oder vollständige Übernahme im Vorgehen vom zugeteilten Jugendamt  
 

4.2. Einführung in die unterschiedlichen Einstufungen 
Die Gefährdung lässt sich unterschiedlich einstufen. Bei allen Einstufungen muss die Leitung 
hinzugezogen werden. 

Eine mögliche Kindeswohlgefährdung und Risikoeinschätzung kann in folgenden Stufen eingeordnet 
werden: 

Keine Einstufung einer Gefährdung  Es liegt nach Überprüfung der Dokumentationen keine 
Gefährdung vor. Die Leitung muss in einem angemessenen 
Zeitrahmen nochmal die Gefährdung abschätzen. 

Wenige Merkmale einer Gefährdung Bei wenigen Merkmalen wird keine Meldung an das 
Jugendamt vorgenommen. Vielmehr geht es um die 
genaue Zielsetzung gemeinsam mit den 
Erziehungsberechtigten. Hierfür wird eine zeitliche Frist 
vereinbart. Erforderlich sind eine genaue Wahrnehmung 
und erhöhte Aufmerksamkeit.  

Drohende Gefährdung Diese Einstufung erfordert zügiges Handeln. Die 
Erziehungsberechtigten sollen dazu bewegt werden, 
Hilfestellen in Anspruch zu nehmen. Das Jugendamt bzw. 
die insoweiterfahrene Fachkraft ist zu informieren. 

Akute Gefährdung  Ein Handeln ist sofort erforderlich. Man geht von einer 
schwerwiegenden Gefahr aus, welche im weiteren Verlauf 
eine Schädigung mit ziemlicher Sicherheit vorhersehen 
lässt. Das Jugendamt muss umgehend informiert werden. 
Diese entscheiden über eine mögliche Inobhutnahme.  

 

Die unten aufgeführte Skala zeigt auf, dass gewichtige Anhaltspunkte nicht zwingend eine eindeutige 
Kindswohlgefährdung aufweisen. Die farbliche Eingruppierung zeigt ebenso den Grad der Meldung.  

 

 

 

QUELLE KOKI KINDERSCHUTZKONZEPTION 1 
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4.3. Insoweiterfahrene Fachkraft 
Eine Insoweiterfahrene Fachkraft ist eine Kraft, die vorab Einschätzungen einer möglichen 
Kindeswohlgefährdung vornimmt und begleitet. Sie gibt dem Personal der Kita ein neutrales Feedback 
über den derzeitigen Informationsstand und berät im weiteren Vorgehen. Diese holt sich 
Informationen ein, um den Fall mit allen Faktoren und Ressourcen einzuschätzen.   

Eine Insoweiterfahrene Fachkraft ist immer einer Einrichtung zugeteilt und ist auch für die gemeinsame 
weitere Bearbeitung zuständig. Für den Bereich Adelsdorf besitzt die Trägerschaft der 
Kindertagesstätten einen Vertrag mit der Caritas Herzogenaurach.  

 

Caritas Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle für den Landkreis Erlangen-Höchstadt  
Anna-Herrmann-Straße 3, 91074 Herzogenaurach (siehe Punkt 7 Hilfestellen) 

 

4.4. Meldung 
Die offizielle Meldung an das Jugendamt erfolgt immer mit der zugeteilten insoweiterfahrenen 
Fachkraft. Der Name der meldenden Person, in den meisten Fällen die Kitaleitung, wird genannt. Bei 
einer vorherigen Anfrage oder einem Informationsaustausch muss immer vorab die 
Schweigepflichtentbindung der Erziehungsberechtigten ausgefüllt werden. Es besteht jedoch die 
Möglichkeit sich anonym, ohne die Namensnennung der Kinder/Familie, beraten zu lassen.  

Ist dem Personal die Fachkraft für die entsprechende Meldung nicht bekannt, kann folgende 
Rufnummer gewählt werden: 

Tel.: 09193 698653 (rund um die Uhr) oder die Kinderschutzhotline Tel.: 0800 1921000 
Bereitschaftsdienst: 09131 803 1500 

 

Dort kann ebenfalls eine anonyme Beratung, ohne Namensnennungen, stattfinden.  

 

Der weitere Verlauf wird von der insoweiterfahrenen Fachkraft geleitet. Diese unterscheidet die 
jeweilige Kategorisierung und das weitere Vorgehen.  

1. Eilfall 
Hausbesuch und Entscheidung über Inobhutnahme vor Ort 
 

2. Es ist keine Eilbedürftigkeit gegeben 
Schriftliche oder telefonische Kontaktaufnahme mit Terminvereinbarung. 
Informationseinholung durch Dritte  
 

3. Andere Vorgehensweise aufgrund einer Meldung  
z.B. Bei sexuellem Missbrauch oder wenn Eltern mit der Meldung nicht konfrontiert werden 
können, weil sonst das Kindeswohl gefährdet ist.  
Kollegiale Beratung  
Informationseinholung von Dritten  
Absprache mit weiteren Institutionen  
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4.5. Vorgehen bei sexuellem Missbrauch  
 

Verdacht über Bilder und Äußerungen  

Es kann aufgrund von einem Gemälde nicht sofort auf einen sexuellen Missbrauch geschlossen 
werden. Ein Gemälde gilt niemals als „eindeutiger“ Beweis. Oftmals suchen Opfer aber über diesen 
Weg den Kontakt und öffnen sich langsam auf diese Weise. Trotzdem darf ein auffälliges Gemälde 
nicht unberücksichtigt bleiben, hierbei entscheidet das Bauchgefühl über den weiteren Verlauf. 
Wichtig ist die Aufbewahrung inklusive Datums des Gemäldes.  

 
Planung und Vorbereitung des Verdachtes 
 
Aufdeckungsversuche müssen immer bedacht und vorsichtig erfolgen. Oftmals geraten selbst 
Helferinnen in eine Krise, weshalb genauestens in einem Helferteam besprochen werden muss, wie 
vorgegangen werden sollte. Es besteht oftmals nur einmalig die Situation das geholfen werden kann.  
 
 
Generell muss folgendes eingehalten werden: 

 Es müssen klare Absprachen über Zuständigkeiten und Vorgehen getroffen werden 
 Alle Informationen werden zentral bei einer Person gesammelt 
 Alles muss original schriftlich festgehalten werden 
 Beobachtungen schriftlich fixieren  

 

Ablauf in der Kindertagesstätte 

 
 
 

 
                    
 
                    MUSS GERICHTLICH/ GESETZLICH ERFOLGEN 
         !!!             MUSS OFFIZIELL HANDELN, DESHALB VORSICHT SO KANN DER TÄTER „GEWARNT“ WERDEN 

 

Bei akuter Lebensgefahr -> Polizei & Jugendamt 

 

 
 

1. Informationssammlung  
Sofortige Weitergabe an die Leitung der Kita, zusammentragen aller wichtigen Informationen 
Ausfüllen der Checkliste „Sexueller Missbrauch“ 
 

2. Helferkonferenz 
Das Wohl des Kindes steht immer im Vordergrund. Ziel ist der gleiche Informationsstand und 
das durchdachte Überlegen des Weiteren Vorgehens. Regeln sollten gemeinsam besprochen 
werden. 

Verdacht 
Team 

Leitung 

§ 8a  
Insoweiterfahrene Fachkraft  

Jugendamt 

Polizei !!!! 

spezialisierte 
Einrichtung  

(z.B. Wildwasser)  
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• Informationsphase (Vorstellen, Beziehungsverhältnisse) 
• Beurteilungsphase (Ideen, was hat sich verändert) 
• Koordinierungsphase (Lösungsvorschläge, Kommunikation, Hilfeplan, Folgen) 
• Abschlussrunde (Aufgaben, neue Konferenz) 
• Überprüfung der Ergebnisse (Zeitrahmen)  

 

3. Hinzuziehen weiterer Stellen und der Insoweiterfahrenen Fachkraft 
Für die Aufklärung und Verdachtsklärung ist die Zusammenarbeit mit weiteren Institutionen 
wichtig.  

• Wildwasser (Beratung, Vermittlung von Anwälten, Prozessbegleitung, 
Anzeigenvorbereitung) 

• Jugendamt (Strafanzeige, Verdacht in Verzug, Inobhutnahme, Vormundschaft) 
• Sozialdienst (Klärung, Schutz des Opfers, Beratung, Fremdunterbringung, 

Stellungnahme für Sorge- und Umgangsrecht)  
• Erziehungsberatung (Diagnose und Klärung in Verdachtsmomenten, Therapeutische 

Hilfe)  
• Arzt (Untersuchung der Spuren, Sicherung der Beweismittel)  
• Rechtsanwälte (Strafverfahren, Nebenklage, Schmerzensgeld, Elterliche Sorge)  
• Polizei (Anzeige und Einleitung des Ermittlungsverfahrens) 
• Vormundschafts- Familiengericht 

 

4. Auswahl der Person, die Vertrauen schafft  
Diese Person muss stark, verlässlich und stabil sein. Die Aufdeckungsphase ist eine sehr 
schwere und belastende Situation, sowohl für das Opfer, als auch der Vertrauensperson. Das 
Opfer „testet“ gelegentlich, ob die Vertrauensperson stabil genug ist, um sich der Situation zu 
stellen.  

 
5. Gespräch mit dem möglichen Opfer 

Bei einem Verdacht nach der Verdachtsanalyse, muss ein Gespräch mit dem Kind erfolgen. 
Näheres hierzu ist unter Gesprächsführung erläutert.  

 

 

4.6. Kinderäußerungen 
In manchen Fällen kommt es vor, dass sich Kinder verbal zu einem möglichen sexuellen Missbrauch 
oder einer Misshandlung äußern. Gerade in solchen Situationen muss sehr behutsam und vorsichtig 
gehandelt werden. Generell gilt: 

• Ruhe bewahren 
• Es muss erst Raum und Vertrauen zur Äußerung geschaffen werden 
• Alle Informationen sollen gesammelt werden  
• Die gesammelten Informationen müssen in gravierend oder nicht gravierend unterschieden 

werden  
• Ein behutsamer Umgang ist erforderlich. Das Kind muss das Gefühl des Vertrauens erhalten, 

um sich zu öffnen. Bei der Vorgehensweise müssen einige Aspekte streng bedacht werden, 
da sonst genau der Gegeneffekt erzielt werden kann.  

• Es kann sein das ein Kind Äußerungen zurück nimmt, da es vor den Konsequenzen Angst hat 
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• Es muss dem Kind Glauben geschenkt werden 
• Vorsichtiges, behutsames nachhaken 
• Kann lange Zeit beanspruchen  

 
 

4.7. Dokumentationen 
Das Gespräch und die Beobachtungen müssen wie oben erwähnt wahrheitsgemäß dokumentiert 
werden. Da Fälle im späteren Verlauf zur Strafanzeige kommen können, muss die gesamte 
Dokumentation möglichst genau festgehalten werden. Im Anhang befindet sich das Formular zur 
Dokumentation.  

Folgende Punkte müssen in der Dokumentation festgehalten werden: 

 Personen (Beteiligt, Beobachter, Leitung, Kind/er) 
 Zeiten 
 Orte 
 Beobachtungen und Einschätzung, allerdings klar benannt 
 Verdacht und Informationsquelle 
 Zielvereinbarungen 
 Angebot der Hilfeleistungen 
 Gesprächsverlauf  
 Weitere Stellen (Zeitpunkt, Vereinbarungen, Gesprächsinhalte) 

 

4.8. Fallnachverfolgung  
Die Leitung besitzt die Verantwortung und muss entsprechend den Ablauf organisieren und 
strukturieren. Die Checkliste im Anhang gibt der Leitung Orientierungssicherheit. Sie kann jedoch 
Situationsbedingt variieren. 

Der Abschluss des Vorgehens ist von großer Bedeutung. Denn dieser ist der Punkt 
„Fallnachverfolgung“. Die Leitung muss:  

 Überprüfen und in regelmäßigen Abständen nachfragen, ob weitere oder abweichende 
Beobachtungen gemacht wurden 

 Sie überprüft die Zielsetzung und deren Umsetzung  
 Koordiniert weitere Termine und Abschlussgespräche 
 Zeitliche Überprüfung des Fallplanes / Hilfeplanes 

 

Findet der weitere Vorgang nicht wie vereinbart statt, muss die Leitung erneut in die Bearbeitung 
gehen.  
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5. GESPRÄCHSFÜHRUNG 
Die Gesprächsführung sollte bei jeglichem Verdacht vorsichtig und bedacht angewendet werden. Sie 
kann einen enormen Einfluss auf das weitere Vorgehen haben. 

 

5.1. Gesprächsvorbereitung und Führung bei sexuellem Missbrauch 
Wie oben beschrieben kommt es zu verschiedenen Gesprächen. Es sollten wichtige Fragen, behutsam 
und vorsichtig gestellt werden. Die Fragestellungen richten sich jedoch nach: 

Ebene Kind: 
- Wer ist betroffen 
- Worauf beruht sich der Verdacht? 
(Äußerungen) 
- Seit wann ist eine Veränderung?  
 - Was hat das Kind geäußert?  
 - Gibt es Zeuginnen?  
 - Wie lange ist das Kind dem Übergriff 
ausgesetzt?  
 

Ebene beobachtende Person: 
- Wer hat den Verdacht geäußert?  
- Haben andere Personen ebenfalls den 
Verdacht?  
- Wann ist der Verdacht aufgetaucht?  
- Warum ist der Verdacht genau bezüglich 
sexuellem Missbrauch?  
- Wie zuverlässig sind die Informationen?  
 

Ebene soziales Umfeld: 
- Gibt es Hinweise, dass mehrere Personen 
betroffen sind?  
- Innerfamiliäres Umfeld oder außerfamiläres 
Umfeld?  
- Innerfamiliäres Umfeld (System, Macht, 
Intimsphäre, Rollen)  
- Vertrauenspersonen des Opfers? (Wenn nein, 
wer könnte eine werden?)  
- Wie kann das Opfer Kontakt zum 
Vertrauenspartner erhalten?  
 

Ebene Arbeitssystem. 
- Sind andere Helfer involviert? 
- Sind Maßnahmen zum Schutz vorgenommen 
worden?  
- Wer darf informiert werden, um den Schutz 
zu gewährleisten?  
 
 
 
 

 

Gespräch mit dem Kind 

Setting: 

• Eventuell beliebte oder vertraute Dinge einbeziehen (z.B. Kuscheltier)  
• Ruhigen Gesprächsrahmen schaffen (Ort an dem kein Missbrauch stattfinden kann) 
• Gesprächsführer sollte signalisieren „Ich bin für dich da“  
• Die Mutter/Vater noch nicht einbeziehen, außer es wird gewünscht 

 

Gespräch eröffnen: 

• Gesprächsverlauf offen benennen, nicht um den „heißen Brei“ sprechen. Dabei jedoch die 
notwendige Feinfühligkeit einbringen.  
z.B. „Du bist in letzter Zeit so traurig, was bedrückt dich?“ 

• Explizit die Erlaubnis erteilen, dass sie reden dürfen (Gute & Schlechte Geheimnisse) 
• Wenn das Opfer Details erzählt, darf keinesfalls ausgewichen werden  
• Die gleichen Worte des Opfers nutzen  
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• Verständnisfragen stellen 
• Suggestivfragen nur bewusst im Gesprächsverlauf einsetzen. Keinesfalls darf eine 

Drucksituation entstehen  
• Keinesfalls darf ein Schuldgefühl vermittelt werden z.B. „Warum hast du das denn nicht 

früher erzählt?“ 
• (Gedächtnis)protokoll über das Gespräch führen  

 

Regeln: 

• Loben, dass sich das Opfer offenbart hat 
• Partei für das Opfer ergreifen 
• Gefühle des Opfers zulassen 
• Nachfragen möglicher Drohungen 
• Verantwortung nehmen, kein Kind ist schuld für einen Missbrauch 
• Gemeinsam überlegen, gemeinsam entscheiden 
• Kein Versprechen geben, dass das Geheimnis bei dem Helfenden bleibt 
• Überlebensstrategien entwickeln (Wen rufe ich an? Wo schlafe ich? Wie können wir für 

Schutz sorgen?) 
 

Gespräch mit den Erziehungsberechtigten  

Die Informationen des Kindes müssen so schnell wie möglich an die erziehungsberechtigten Eltern 
weitergeleitet werden, sofern sie selbst nicht am Missbrauch beteiligt sind. Opfer benötigen 
weitgehenden Schutz. Das Kind kann dabei selbst entscheiden, ob es bei dem Gespräch dabei sein 
möchte oder nicht. Das Gespräch muss gut vorbereitet sein, denn für die Erziehungsberechtigten wird 
dies einen Schock hervorrufen.  

 

Regeln 

• Die Eltern benötigen eine eigene Beratung (Nicht die gleiche des Kindes) evtl. Wildwasser e.V. 
• Das Gespräch sollte eine bekannte Person im guten Verhältnis führen – niemals alleine  
• Fakten (Der Gesprächsführer muss hinter dem Opfer stehen, ansonsten kann dieser nur 

erschwert die Unterstützung und die Glaubhaftigkeit der Eltern erreichen)  
 

Settings 

• Verantwortung der Eltern muss deutlich erwähnt werden 
• Keine Vorwürfe gegenüber den Elternteilen  
• Klärung sofortigen und langfristigen Schutz  
• Aufklärung über den Verlauf, wenn sie nicht den Schutz bieten können 

 

Absprachen 

• Eltern dürfen dem Opfer keine Vorwürfe machen 
• Die Eltern sollen das Opfer über das Wissen aufklären 
• Es darf keine Gegenüberstellung mit dem Täter erfolgen  
• das Opfer soll nicht nochmal befragt werden 
• Aufklärung über Konsequenzen bei Konfrontation mit dem Täter 
• Keine überhasteten strafrechtlichen Schritte einleiten  
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• Vorgehen dem Opfer altersgerecht transparent darstellen  
 

Es kann geschehen, dass Erziehungsberechtigte dem Opfer keinen Glauben schenken. Dies tritt 
häufig bei einem Missbrauch im Familienumfeld auf.  

Dann muss sofort eine Meldung an das Jugendamt erfolgen 

 

 

Konfrontation – Gesprächsführung Täter 

Eine offizielle Vertreterin des Jugendamtes muss vertreten sein.  

Es sind klare Fakten eines Missbrauchs vorhanden, dann kann der Schritt der Konfrontation erfolgen. 
Der Täter darf erst konfrontiert werden, wenn der Schutz des Opfers vollständig gewährleistet ist. 
Durch eine durchdachte Vorgehensweise kann der Überraschungseffekt sinnvoll genutzt werden und 
zu einem Teilgeständnis beitragen. Misslingt diese Strategie, dann tritt oftmals die Verleugnung in 
Kraft. Wer die Konfrontation durchführt, sollte vorab abgesprochen werden. 

 

Wichtige Regeln der Konfrontation: 

 Das Opfer muss informiert werden, dass der Täter konfrontiert wird 
 Niemals alleine das Gespräch durchführen 
 Vorab den Gesprächsverlauf überlegen  
 Zweifel keinen Raum lassen – Fakten einbringen 
 Nicht auf Teilgeständnisse einlassen  
 Gegenüberstellung – keinesfalls zulassen 
 Drohen ist zulässig 

 

5.2. Gesprächsvorbereitung mit Erziehungsberechtigten 
Die Gesprächsführung mit Erziehungsberechtigten erfordert eine durchdachte Vorgehensweise, 
sowie ein Gespür dafür, wie sich das Gespräch entwickelt, um entsprechendes Ziel zu erreichen.  

Ziel ist immer das Kindeswohl und der Schutz des Kindes.  

 

Vorbereitung 

Alle Beteiligten sollten sich vorher Ziele für das gemeinsame Gespräch festlegen. Jeder Teilnehmer 
der Kita muss hinter dem gesetzten Ziel stehen. Es sollte vorab klar festgelegt werden, wer welche 
Gesprächsrolle übernimmt (Protokollführer, Gesprächsführung). Es sollte immer Personal anwesend 
sein, welches den Erziehungsberechtigten bekannt und bestenfalls vertraut ist.  

 

Es sollte auf einen ungestörten Raum, eine geeignete Sitzordnung und ausreichend Zeit geachtet 
werden. 
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Gesprächstechniken: 

• Ich Botschaften 
• Aktives Zuhören 
• Ruhig und Kooperative Haltung 
• Bewusstes Einsetzen der nonverbalen Kommunikation  
• Rückfragen einholen zum Verständnis aller Beteiligten 
• Keine geschlossenen Fragen 

 
 

Durchführung 

 Bedanken für das Wahrnehmen des Gespräches mit einer positiven, unvoreingenommenen 
Atmosphäre 

 Erklären der Positionen im Gespräch (Protokollführer) 
 Kurze Erläuterung des Treffens 

 
 Schilderung der Beobachtungen  
 Schilderung der eigenen Befürchtungen oder Ängste  
 Rückmeldung und Feedback der Eltern 
 Gemeinsame Lösungssuche 

 
 Festhalten der Zielfindung mit Zeitfenster 
 Erneute Terminfindung  
 Unterschreiben aller Beteiligten des Protokolls 
 Bedanken für das Kommen  

 

Nach dem Gespräch sollte eine Feedbackrunde mit dem Personal durchgeführt werden.  
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6. VERHALTENSKODEX PERSONAL 
Jeder Mitarbeiter/in ist verpflichtet, den Verhaltenskodex der Kindertagesstätte einzuhalten. Das 
Verhalten lässt sich in unten aufgeführte Bereiche unterteilen. 

 

6.1. Im Allgemeinen  
Es gibt Grundregeln, die vielleicht „klein“ erscheinen, aber im Wesentlichen zu einem geschützten 
Rahmen beitragen und Sicherheit vermitteln 

 Keine Ironie und Sarkasmus – Kinder können das noch nicht zuordnen und entsprechend 
einschätzen  

 Angebote mit Berücksichtigung des Alters- und Entwicklungsstandes (z.B. bei der Halloween 
Party o.Ä.) 

 Ängste dürfen niemals als lächerlich aufgenommen und gewertet werden 
 Grenzen der anderen Kinder müssen immer respektiert werden 
 Als Erwachsener ist es wichtig, sich unbefangen in die Entwicklung der Kinder und deren 

Sichtweise hineinzuversetzen.  
 Keine Machtausübung, Begegnung zu den Kindern auf Augenhöhe 
 Konfliktmanagement  

 

6.2. Sexueller Missbrauch 
 Doktorspiele gehören im häuslichen Rahmen nicht verboten, aber es sollte in Rahmen 

vorgegeben werden. Es muss auch hier schon verdeutlicht werden, dass die Kinder hierfür 
einen geschützten Rahmen suchen wie beispielsweise nicht die Öffentlichkeit  

 Gesten und Ablehnungen sollte auch der Erwachsene respektieren und dem Kind die Ruhe 
oder Auszeit geben 

 Das Schamgefühl fördern indem den Kindern auch Privatsphäre gewährt wird, zum Beispiel 
beim Toilettengang. Dies sollte im Alltagsverhalten eingebaut werden.  

 Nicht laut oder bösartig reagieren, wenn scheinbar peinliche Situationen eintreten. Als Folge 
könnte daraus eine negative Verbindung zu den Genitalien entstehen.  

 Rollenspiele fördern das Regelverständnis, die Grenzen der anderen und das Empathie 
Verhalten. Die Rollenspezifische Zuordnung sollte unterlassen werden.  
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7. HILFESTELLEN 
 

KOKI NETZWERK FÜR FRÜHE KINDHEIT  

Frau Jas/ Frau Lohs / Frau Roth 
Landratsamt Erlangen Höchstadt  
Amt für Kinder, Jugend und Familie  
Nägelsbachstraße 1 
91052 Erlangen  
09131 8032610 
koki@erlangen-hoechstadt.de 

• Anonyme Beratung  
• Vernetzung mit weiteren Institutionen  
• Vermittlung von Hilfeangeboten  
• Fortbildungen  
• Beratung für Familien und Fachkräften  
• Praktische Unterstützung der Familien 

jeglicher Form  
 

 
MIGARTIONSBERATUNG DER AWO 

Michael Vogel Straße 26 
91052 Erlangen  
09131 71530 
09131 862143 
info@awo-erlangen.de 

• Sozialberatung 
• Arbeitslosigkeit 
• Berufs- und Ausbildungsberatung 
• Wohnsituation 
• Migration, Sprachkurs 
• Beratung in akuten Krisen  

 

ERZIEHUNGS- JUGEND- UND BERATUNGSSTELLE  

Steinwegstraße 2 
91315 Höchstadt  
09193 5012620 
sobe.hoech@caritas-erlangen.de 
 

• Schwangerschaft und Geburt 
• Ehe und Partnerschaft 
• Alltagsorganisation und Struktur 
• Erziehung des Kindes 
• Trennung - und Scheidung 
• Sorge- und Umgangsrecht 
• Entwicklung des Kindes 
• Erkrankung / Behinderung des Kindes 
• Bindungsaufbau Eltern 
• Schrei- und Regulationsstörung 

 
DEUTSCHER KIDNERSCHUTZBUND ERLANGEN E.V.  

 
Strümpelstraße 10 
91052 Erlangen 
09131 209100  

 
verwaltung@kinderschutzbund-erlangen.de 

• Erziehung des Kindes 
• Trennung und Scheidung 
• Sorge- und Umgangsrecht 
• Entwicklung des Kindes 
• Bindungsaufbau Eltern - Kind 
• Sozialberatung 
• Finanzielle Sorgen  
• Vermittlung von Babysitter Diensten 

 

DROGEN SUCHT- UND BERATUNGSSTELLE  

Karl Zucker Straße 10 
91052 Erlangen  
09131 862295 
drogenberatung@stadt.erlangen.de 

• Sucht 
• Vermittlung von Kuraufenthalten 
• Psychotherapeutische Angebote 
• Angebote für Eltern 
• Angehörige von Suchtkranken 

 
INDERDISZIPLINÄRE FRÜHFÖRDER- UND 
BERATUNGSSTELLE  

Angela Zimmermann 
Einsteinstraße 26 
91074 Herzogenaurach 
09132 781020 
ifs@lebenshilfe-herzogenaurach.de  
 

• Entwicklung des Kindes 
• Erkrankung / Behinderung des Kindes 
• Bindungsaufbau Eltern- Kind 
• Schrei- und Regulationsstörung 
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SEXUALISIERTE GEWALT: NOTRUF ERLANGEN E.V. 

Hauptstraße 33 
91054 Erlangen  
09131 209720 
notruferlangen@t-online.de 

Diese Anlaufstelle tritt nur in Verbindung mit 
sexualisierter Gewalt ein: 

• Schwangerschaft und Geburt 
• Ehe- und Partnerschaft  
• Alltagsorganisation und Struktur 
• Sucht 
• Psychische Erkrankungen 
• Aggressionen und Gewalt in der 

Partnerschaft  
• Beratung in akuten Krisen  

 

 SOZIALER BERATUNGSDIENST  

Landratsamt 
Frau Bennett Tel. 09131 803 2218 
Frau Pingold Tel. 09131 803 2327 
Nägelsbachstraße 1 
91052 Erlangen  
09131 8032325  

• Suchtberatung 
• Informationen über psychische 

Krankheitsbilder  

 

WEIßER RING   

Frau Elke Yassin-Radowsky 
erlangen@mail.weisser-ring.de 
09195 7999 

• Aggressionen und Gewalt in der 
Partnerschaft  

• Opfer einer Gewalttat  

 AMT FÜR KINDER, JUGEND UND FAMILIE 

Tel. 09131 8031500 

• Vermittlung einer Haushaltshilfe 
• Umgangsbegleitung nach einer 

Trennung 
• Begleitungen bei Ämtern 

 

 

UNIKLINIK ERLANGEN KINDER- UND JUGENDKLINIK 

Loschgestraße 15 
91054 Erlangen  
09131 8533118 
 

• Schwangerschaft und Geburt 
• Entwicklung des Kindes 
• Erkrankung / Behinderung des Kindes 
• Medizinische Beratung 
• Schrei- und Regulationsstörung 
• Stillberatung 
• (Baby) Ernährung  
• Psychische Erkrankung 
• Beratung in akuten Krisen 
• Medizinische Versorgung eines Kindes 
• Psychotherapeutische Angebote 

 

 UNIKLINIK ERLANGEN AM EUROPAKANAL  

Am Europakanal 71 
91056 Erlangen  
09131 753 0  
 

• Schwangerschaft und Geburt 
• Ehe und Partnerschaft  
• Medizinische Beratung 
• Sozialberatung 
• Finanzielle Sorgen und Schulden 
• Suchtmedizin 
• Psychische Erkrankung 
• Beratung in akuten Krisen 
• Aggressionen und Gewalt in der 

Partnerschaft  
• Vermittlung einer Haushaltshilfe 
• Vermittlung von Kuraufenthalten 
• Medizinische Versorgung der Eltern  
• Psychotherapeutische Angebote  
• Angebote für Eltern  
• Allgemein Psychosomatik  
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UNIKLINIK ERLANGEN PSYCHATRISCHE UND 
PSYCHOTHERAPEUTISCHE KLINIK  

Schwabachanlage 6 
91054 Erlangen  
09131 8533001  

• Konzentrations- und Gedächtnisstörung 
• Depressionen  
• Angststörungen  
• Schlafstörungen 
• Abhängigkeitserkrankungen 

(Medikamente, Alkohol, Nikotin) 

 

 AUTONOMES FRAUENHAUS 

Postfach 35 05 
91023 Erlangen  
09131 25872 
info@frauenhaus-erlangen.de 

• Aggressionen und Gewalt in der 
Partnerschaft  

• Zuflucht 
• Anonymität 
• Wohnmöglichkeit für misshandelte 

Frauen  
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8. RECHTLICHE HINTERGRÜNDE 

8.1. Sexueller Missbrauch 
Rechtliche Verfolgung 

Bei einem klaren Verdacht auf sexuellen Missbrauch wird oftmals sofort der Gedanke der 
strafrechtlichen Verfolgung angestrebt. Grundlegend sollte jedoch vorab überlegt werden, ob dies 
auch dem Interesse des Opfers dient. Dies bietet keinen sofortigen Schutz vor weiteren Übergriffen.  

Eine Strafanzeige bedeutet für ein Opfer eine große Belastung, mit ungewissem Ausgang.  

• Die Justiz sieht keinen Handlungsbedarf bei Tätern unter 14 Jahren. 
• Kind und Eltern entscheiden über Vorgehensweise  

 

Gliederung eines Strafverfahrens 

1. Erstattung einer Anzeige und Aussage des Opfers 
2. Anfangsverdacht führt zu Beginn des Ermittlungsverfahrens (Vernehmungen, Gutachten) 
3. Zwischenverfahren (Entscheidung über Eröffnung des Hauptverfahrens) 
4. Hauptverfahren und Rechtsmittelverfahren 
5. Vollstreckung 

 

Rechtliches Grundwissen 

Es besteht keine Anzeigepflicht obwohl sexueller Missbrauch eine Straftat ist (Auch nicht für das 
Jugendamt nicht § 138 StGB).  

Erziehungsberechtigte und das Jugendamt sind jedoch verpflichtet den Schutz des Kindes zu 
gewähren, um vor weiterem Missbrauch zu schützen. Wird kein Schutz des Kindes geboten, machen 
sich die verschiedenen Parteien strafbar. Dies Bedarf jedoch ebenfalls keiner Strafanzeige. 

Das Wohlergehen und das Interesse des Kindes entscheiden über das weitere Vorgehen.  

Auch wenn das Opfer keiner Strafanzeige zustimmt, sollte im Falle folgender Faktoren trotzdem 
gehandelt werden: 

• Mitarbeiter einer Institution  
• Täter auf Bewährung 
• Zugriff auf weitere Opfer 
• Sicherung von gravierenden Beweismitteln 
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Mögliche Tatbestände 

§ Tatbestand Verjährungsfrist 
§ 173. StGB 
 

Sexueller Missbrauch im leiblichen 
Familienverhältnis (z.B. Vater) 

Verjährungsfrist 5 Jahre 

§ 174. StGB Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen  Verjährungsfrist 5 Jahre 
 § 176. StGB 
 

Sexueller Missbrauch von Kindern (Auch durch 
Dritte, Abbildungen, Versuch) 

Verjährungsfrist 10 Jahre 

§ 177. StGB Vergewaltigung und sexuelle Nötigung einer Frau   Verjährungsfrist 20 Jahre 
§ 178. StGB  Sexuelle Nötigung  Verjährungsfrist 10 Jahre 
§ 179. StGB 
 

Sexueller Missbrauch Widerstandsunfähiger 
(Behinderte Opfer, Störungen, Medikamente) 

Verjährungsfrist 5 Jahre 

§ 180. StGB  
 

Förderung sexueller Handlungen an 
Minderjährigen  

Verjährungsfrist 5 Jahre 

§ 182. StGB  Verführung   
§ 184. StGB  Verbreitung pornographischer Schriften  Verjährungsfrist 3 Jahre 
§ 223. StGB  Körperverletzung  
§ 223 a. StGB Gefährliche Körperverletzung   
§ 223 b. StGB Misshandlung Schutzbefohlener   
§ 239. StGB  Freiheitsberaubung   
§ 240. StGB Nötigung   

 

Strafanzeige 

Wenn Opfer und Beteiligte einer Strafanzeige zustimmen, kann dies und muss dies erfolgen. Diese 
Anzeige kann jeder der Kenntnis hat, vornehmen. Diese kann nicht mehr zurückgenommen werden. 
Es sollte bedacht werden, dass das „Opfer“ sehr detailliert den Vorfall schildern muss. In bestimmten 
Fällen kann eine Anzeige auch gleichzeitig Schutz des Opfers bedeuten, dies ist jedoch nicht in jedem 
Fall zutreffend.  

 

Strafrechtliche Konsequenzen für Helfer/innen 

Es kann nur ein Helfer beschuldigt werden, wenn wider besseres Wissen eine Verdächtigung 
abgegeben wird. (§ 164 StGB). Es gilt die allgemeine Schweigepflicht. 

 

Unterlassene Hilfeleistung  

Wird ein möglicher sexueller Übergriff nicht gestoppt, obwohl er wahrgenommen wurde, tritt § 232 
c StGB in Kraft.  
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8.2. Rechtliche Basis Arbeitnehmer/innen 
 

Schutzauftrag §8a SGB VIII 

Das Gesetz ist für alle verpflichtend und untergliedert sich in fünf Absätzen:  

1. Regelt das Vorgehen des Jugendamtes bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte 
2. Beschreibt die Voraussetzungen für eine Anrufung des Familiengerichts durch das Jugendamt 

sowie deren Verhältnis zur Inobhutnahme 
3. regelt das Vorgehen des Jugendamtes, wenn es notwendig ist, dass neben Einrichtungen der 

Jugendhilfe weitere Institutionen tätig werden wie z.B. Polizei  
4. beschreibt Aufgaben und Vorgehen der Einrichtungen und Dienste von Trägern der freien 

Jugendhilfe, deren Einhaltung das Jugendamt über Vereinbarungen sicherzustellen hat. Diese 
Vereinbarungen werden getroffen mit: Träger von Einrichtungen die Leistungen nach § 78a 
SGB VIII erbringen, Träger von Einrichtungen der Kindertagesbetreuung nach § §§22 ff. und 
Träger der Jugendarbeit, sowie diese Fachkräfte (§ 72 SGB VIII) beschäftigten. Träger von 
Diensten sind jene, die regelmäßigen Leistungen nach §§ 13,14,16,17,28 bis 31,33 
(Vermittlungsstellen), 35,35 a SGB VIII erbringen und hierbei Fachkräfte (§ 72 SGB VIII) 
beschäftigen.  

5. beschreibt Pflichten und Verfahren für die Weitergabe von Informationen durch Jugendämter, 
denen gewichtige Anhaltspunkte für eine Kindswohlgefährdung bekannt sind, an neu 
zuständig gewordene Jugendämter.  

 

Unterlassene Hilfeleistung  

Der Gesetzgeber hat in § 323 c Strafgesetzbuch (StGB) eindeutig festgelegt: 
 

1)  „Wer bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Not nicht Hilfe leistet, obwohl dies 
erforderlich und ihm den Umständen nach zuzumuten, insbesondere ohne erhebliche eigene 
Gefahr und ohne Verletzung anderer wichtiger Pflichten möglich ist, wird mit Freiheitsstrafe bis 
zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bestraft.“  

 

 

Bundeskinderschutzgesetz  

Im Bundeskinderschutzgesetz ist die Prävention und der Kinderschutz enthalten. Ebenfalls ist die 
Befugnisnorm zur Information des Jugendamtes bei einer möglichen Kindswohlgefährdung 
enthalten. Die Kinderrechte und deren Schutz vor Gewalt sind fest im Bundeskinderschutzgesetz 
integriert.  

 

Garantenstellung - Unterlassungsdelikt 

Der Arbeitnehmer, trägt eine große Verantwortung seinen Schutzbefohlenen gegenüber. 
 

Einem wesentliche höheren Strafmaß setzt sich eine Person aus, die die gebotene Hilfe unterlässt, 
obwohl sie in einer „Garantenstellung“ eine besondere Verantwortung für den Schutz eines 
Rechtsgutes bzw. die Überwachung einer Gefahrenquelle trägt (vgl. § 13 StGB für Deutschland). Man 
wird aus anderen Tatbeständen bestraft, weil man den Eintritt eines Schadens nicht verhindert hat: 
Daher kann eine Körperverletzung oder ein Totschlag erfüllt sein. In einem solchen Fall ist die Person 
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also genauso strafbar, wie es sie wäre, wenn sie den Schaden durch das eigene Tun herbeigeführt 
hätte. In der Fachsprache bezeichnet man dies als „Unechtes Unterlassungsdelikt“.  

Es gibt zwei verschiedene Arten der Garantenstellung. Sie unterscheidet sich wie folgt: 

 

Beschützergaranten Überwachungsgaranten 
Der Beschützergarant muss Gefahren für 
bestimmte Personen abwehren. Dies trifft auf 
folgende Beziehungen zu: 

• in engen familienrechtlichen 
Beziehungen (Gegenüber Kindern, 
Großeltern, Ehepartnern, eingetragene 
Lebenspartner)  

• andere Lebens- und 
Gefahrgemeinschaften (z.B. 
Bergsteigergruppe)  

• freiwillige Übernahme der 
Beschützerfunktion (z.B. Notarzt, 
Rettungsdienstpersonal, Erzieher, 
Babysitter)  

Dem Überwachungsgaranten wird eine 
Gefahrenquelle zugeordnet, sie müssen Sorge 
tragen, dass aus dieser Gefahr kein Schaden für 
andere entsteht: 
  

• Verkehrssicherungspflichten  
• Pflichten zur Beaufsichtigung Dritter 

(z.B. Aufsichtspflicht von Eltern über 
ihre eignen Kinder oder von Erziehern 
für anvertraute Kinder)  

… 

 

Das heißt, dass alle Mitarbeiter einer Kindertagesstätte bzw. mit der Arbeit am Kind eine gesonderte 
Form der Verantwortung über das Kind übertragen bekommen. In Fällen einer Kindswohlgefährdung 
wird die Position der Garantenstellung einen enormen Einfluss beitragen. Eine gesetzlich 
festgeschriebene Regelung gibt es hierzu allerdings nicht, dies wird individuell in der Rechtsprechung 
einbezogen.  
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9. PRÄVENTIONSKONZEPT  
Prävention ist lateinisch bedeutet zuvorkommen, verhüten. Das Wort ist auch als Synonym für 
Verhütung bekannt. Es geht um die vorausschauende, vorbeugende Zukunft eines Kindes. Die Kinder 
sollen Schutz vor möglichen Gefährdungen erhalten. Wenn Kinder ausreichend informiert werden, 
über Dinge und Handlungen die normal sind und welche nicht, können sie Situationen leichter 
einordnen.  

Wir setzen bei der Prävention ein: 

1. Primäre Prävention: Verhindern der Entstehung  
2. Sekundäre Prävention: Aufdecken und Beenden  
3. Tertiäre Prävention: Behandeln und Betreuen  

 

Es macht am meisten Sinn, wenn die Prävention im Alltag und in Zusammenarbeit mit den Eltern und 
Kindern umgesetzt wird.  

 

9.1 Ziele der Prävention 
Ziele – Kinder: 

• Selbstständigkeit / Mündigkeit  
• Soziale Kompetenz  
• Zur Wehr setzen bei unangemessenen Machtansprüchen anderer  
• Vertraute Personen außerhalb des familiären Umfeldes  
• Selbstwertgefühl 
• Gewaltprävention  
• Wünsche & Bedürfnisse erkennen  
• Grenzen kennenlernen  
• Gefühle wahrnehmen und respektieren  
• Konfliktmanagement  
• Ich – Identität (Schwächen und Stärken zulassen) 

 

Ziele Fachkräfte: 

• Wissen (Fachkräfte und Eltern) 
• Verdachtsklärung & Analyse 
• Sensibilisierung Rollenverhalten  
• Erzieherverhalten reflektieren  
• Reflexion der nonverbalen Kommunikation (Es muss Sicherheit vermittelt werden) 

 

9.2 Fachkräfte – Eigenreflexion im Kitaalltag  
Eigenreflexion 

Das Thema Eigenreflexion ist unablässig in der präventiven Arbeit am Kind. Nur wer sich bewusst mit 
dem Thema auseinandersetzt, kann richtig und sinnvoll handeln. Gerade im Bereich des sexuellen 
Missbrauchs neigt Personal schnell zur Überforderung und zu schnellem Handeln. Gerade deshalb 
wurde das Thema Eigenreflexion groß aufgegriffen: 



 

 37 

„Ich bin was ich erfahren habe“ 

Da Gewalt und sexueller Missbrauch in der Statistik sehr häufig vorkommen, kann es passieren, dass 
eine Fachkraft bereits selbst Erfahrungen in diesem Bereich gesammelt hat. Durch Absprachen 
können im Verdachtsfall andere „Helfer“ einbezogen werden.  

 

„Geschlechterrollen“ 

Die Geschlechterrollen sollten bewusst hinterfragt werden. Es sollte die eigene Erfahrung bewusst 
erlebt und dass daraus resultierende Verhalten bewusst hinterfragt werden. Denn in der 
Lebenserfahrung vieler spielen die geschlechterspezifischen Verhaltensweisen mit ein. (Bsp. Papa hat 
immer Recht und schreit uns an).  

Es sollte darauf geachtet werden, eigene negative Erfahrungen nicht in die Erziehung einfließen zu 
lassen.  

 

„Eigene Charaktereigenschaften als Einfluss in die Erziehung“ 

In den Erzieherhaltungen spielen immer Charaktereigenschaften, Erfahrungen, Theorie und fachliche 
Kompetenz mit ein. Dies hat enormen Einfluss auf den Erziehungsstil. Achtung, die Vorbildfunktion 
(Lernen am Modell) nach Albert Bandura sollte stetig bedacht werden.  

 

In der Anlage befindet sich ein vollständiger Eigenreflexionsbogen zur Eigenanalyse.  

 

Kitaalltag 

Im Alltag ist es wichtig, Kindern immer zu vermitteln, dass sie ernst genommen werden. Das Vertrauen 
muss aufgebaut werden und sie müssen spüren, dass sie Rückhalt erfahren. Ironie und Sarkasmus 
sollte im Alltag keinen Platz finden, denn Kinder können dies noch nicht einschätzen und verstehen.  

Im Alltag sind dominante Machtausübungen nicht angebracht. Grenzsetzungen und 
Regeleinhaltungen sind ein klares Erziehungsziel, die Kinder sollen spüren und verstehen, dass es 
wichtig ist in einer Gesellschaft diese einzuhalten. In Konfliktsituationen sollte daher auf Ebene 
gegangen werden und dem Kind transparent verschiedene Erziehungsmethoden erklärt werden.  

Rückmeldungen, Empfindungen, und Meinungen anderer werden immer ernst genommen.  

Das Beschwerdemanagement sollte umgesetzt werden. Die Qualität einer Kita kann immer 
weiterentwickelt und verbessert werden.  

Gewalt darf in der Kita keinen Platz finden, denn jedes Kind hat das Recht auf Sicherheit in der Kita. 
Jeder Mitarbeiter hat die Pflicht, sich bestmöglich für den Schutz jedes Kindes einzusetzen. 
Gewalttätige, sexistisches oder diskriminierendes Verhalten wird keinesfalls geduldet.  
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9.3 Beteiligung der Kinder und Stärkung der Rechte  
Das Thema Partizipation gewinnt in der pädagogischen Umsetzung immer mehr an Bedeutung. 
Zurecht, denn die praktische Umsetzung bringt viele Förderziele ganz automatisch mit sich. 
Partizipation beschreibt den Einbezug und die Mitbestimmung der Kinder.  

Sie ermöglicht Selbstbestimmung, gibt den Kinder die Rechte zum Ausdruck, hebt Machtstrukturen auf 
und ermöglicht einen Einblick in die Auseinandersetzung verschiedener Meinungen.  

In der Praxis sollte Partizipation im Alltag verankert werden. Dies ist beispielsweise in diesen 
Situationen möglich: 

• Kinderkonferenzen  
• Morgenkreis (Liederauswahl) 
• Reflexionen  
• Kinderbefragung zu bestimmten Themen  
• Mitgestaltung des Tagesablaufes  
• Teiloffenes, offenes Konzept  

 

9.4 Prävention in Bezug auf den sexuellen Missbrauch  
Die Prävention in Bezug auf sexuellen Missbrauch spielt eine entscheidende Rolle. Denn es ist sehr 
wichtig nicht nur möglichen „Opfern“ vorzubeugen, sondern auch möglichen „Tätern“. Wenn die 
Zahlen der Täter betrachtet werden, kann im Bezug dessen auch schon in der Kita versucht werden 
gegen zu wirken.  

Aspekte der Täterprävention  

 Regelverständnis  
 Nicht Beachtung der Privatsphäre klären und Einschreiten 
 Situationen aufarbeiten 
 Gegenseitiger Respekt und Wertschätzung   
 Vermittlung der Kinderrechte  

 
 

9.5 Elternabend zum Thema Prävention „Wissen bedeutet Schutz“ 
An einem Elternabend können Eltern ausreichend über das Thema und das Konzept informiert werden. 
Wie schon erwähnt, ist es relevant, dass Eltern und Kita gemeinsam präventive Arbeiten am Kind 
leisten. Unsicherheiten der Eltern können genommen werden, wenn sie über ausreichendes Wissen 
verfügen. Den Eltern kann nochmal verdeutlicht werden, welche Verantwortung sie besitzen. 
Zusätzlich zum Elternabend, sollte ein Elternbrief folgen, denn vorbelastete Eltern, werden bewusst 
nicht am Elternabend teilnehmen.  

 

Ziel des Elternabends: 

• Verantwortungsbewusstsein  
• Sicherheit und Wissen  
• Erziehungshaltung hinterfragen  

 
 



 

 39 

Aufbau des Elternabends: 

1. Definition  
2. Wissen – Aufklärung (Täter usw.)  
3. Prävention - Vorstellung des Konzeptes  
4. Eigene Erziehungshaltung  
5. Geschlechterspezifische Erziehung  
6. Was kann bei einem Verdacht auf sexuellen Umgang getan werden? 

- Dem Kind Glauben schenken  
- überlegt handeln  
- Kind nicht unter Druck setzen  
- Weiteres Vorgehen mit dem Kind besprechen  
- Keine Versprechen der Geheimhaltung  
- Kontaktaufnahme Wildwasser e.V.  

7. Vermittlung von Kontaktadressen  
8. Bücher und Materialien  

- Ich bin doch keine Zuckermaus  
- Das kleine und das große Nein  

 

9.6 Externe Präventionsmaßnahmen  
Trau dich was Kurs – Vorschulkinder  

Das Schutzkonzept sollte regelmäßig reflektiert und bearbeitet werden 

 

9.7 Präventionsmaßnahme in der Kita  
Was kann ein Kind tun? 

Jedes Kind soll ausreichend Sicherheit besitzen. Ihnen soll nahegebracht werden, wie sie sich verhalten 
können, wenn sie sich in einer Gewaltsituation befinden oder eine solche beobachten.  

• Ich kann die Polizei rufen  
• Ich kann mit dem Personal sprechen  
• Ich suche mir Hilfe oder einen sicheren Ort 
• Ich bin nicht verantwortlich 
• Ich kann auch die Nummer gegen Kummer wählen (Nur bei älteren Kindern möglich) 0800-

1110333 
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Projekt „Ich sag nein“ 

Einleitung 

 

Schutz und Sicherheit heißt: 
Du bist stark! 

Du kannst dich wehren! 
Sag nein! 

Vertraue deinem Gefühl 
Dein Körper gehört dir! 

Du hast Rechte! 
Such dir Hilfe 

 

Präventive Erziehung 

Im Allgemeinen sollte darauf geachtet werden, dass richtige Benennungen dem Kind gegenüber 
geäußert werden. Es geht darum, dass Kind zu stärken, sie zu ermutigen und vorbeugende 
Verhaltensweisen näher zu bringen. Die einzelnen genannten Einheiten bilden eine breitgefächerte 
Prävention. Sie sollten dem Entwicklungsstand des Kindes angepasst werden. In den einzelnen 
Projekteinheiten sollte der Bezug zur vorherigen Stunde aufgegriffen werden. Den Eltern sollte das 
Projekt bestmöglich in einem Elternabend nähergebracht werden.  
 

1. Mein Körper gehört mir (ca. 2 Stunden)  
Jedes Kind, hat das Recht seinen eigenen Körper zu schützen. Das steigert das 
Selbstbewusstsein eines Kindes und es wird mehr für sich einstehen. (Benennen, Umriss, 
Berührungen markieren wo sind sie in Ordnung?) Kinder dürfen einschreiten, wenn ihnen 
etwas nicht gefällt. Das gilt auch, wenn ein Kind beispielsweise den Kuss der Oma nicht 
möchte.  

• Körperumrandungen / Körperzeichnungen – persönliches Abbild (Tapete)  
• Bildseiten aus dem Buch: Ich bin doch keine Zuckermaus (Besitzt Kita Kunterbunt)  

 
 

2. Intuition – Gefühle (ca. 2 Stunden)  
Die Kinder sollen ermutigt werden, ihren eigenen Gefühlen zu folgen, diese auszudrücken und 
sie ernst zu nehmen. Dazu gehört erstmal grundlegendes Wissen. Die Kinder müssen erstmal 
Gefühle zuordnen und verstehen lernen, bevor sie diese verbal benennen können.  

• Gefühlsgesichter (Gefühlsbilder visualisiert aufzeigen, erarbeiten, eingruppieren in 
negative und positive Gefühle)  

• Angst formulieren durch Geschichte Nachtgespenst – Erarbeiten wann Kinder Angst 
haben (AB 1 – nur für Vorschulkinder geeignet) 

• Erarbeiten von Gefühlen (AB 2) 
• Stimmungsecken (AB 3) 
• Angstbild (AB 4)  
• Das Lied von den Gefühlen (AB 5) 
• Angstlied (AB 6) 
• Trau dich Lied (AB 7) 
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3. Nein sagen (ca. 2 Stunden) 
Kinder haben Rechte, sie dürfen „Nein“ sagen und für sich Grenzen setzen. Kinder dürfen auch 
mal „nicht gehorchen“. Achtung: Es kann sein, das trotzdem Grenzen des Täters überschritten 
werden. Dies muss den Kindern ebenfalls vermittelt werden, sodass sie ein Fehlverhalten oder 
eine Grenzüberschreitung eines anderen nicht auf sich selbst beziehen. Der Respekt und die 
Wahrnehmung der Kinder sollte soweit geschult werden, dass die Grenzen anderer ebenfalls 
respektiert werden. In der Vermittlung „Nein“ spielt die Körperhaltung eine entscheidende 
Rolle.  

• Rollenspiel „Nein“ (Aufarbeitung Körperhaltung) (AB 8) 
• Buch: Das große und kleine Nein (AB 9) 
• Lied: Das Lied vom Nein sagen (AB 10) 
• Lied: Das werden wir ja sehen! (AB 11) 

 

4. Berührungen (ca. 2 Stunden) 
Kinder dürfen und sollen äußern, wenn ihnen Berührungen unangenehm sind und sie diese 
nicht möchten. Das setzt allerdings meist voraus, dass die Kinder ihren Körper kennen.  

• Besprechung wo möchte ich berührt werden und wo nicht? (Kennzeichnen)  
• Spiel: Die Burg (AB 12) 
• Buch: Ich bin doch keine Zuckermaus (Buch in Kita Kunterbunt)  
• Vorlesegeschichten (AB 13) 

 
 

5. Geheimnisse (ca. 2 Stunden) 
Es gibt schlechte Geheimnisse und gute Geheimnisse. Die Kinder sollen wissen, dass schlechte 
Geheimnisse, die schwer im Magen liegen und negative Gefühle auslösen, an eine vertraute 
Person weitererzählt werden dürfen. Generell sind Geheimnisse immer faszinierend für 
Kinder. Kinder lernen oftmals, dass alle Geheimnisse nicht „verraten“ werden dürfen. In den 
nächsten Übungen können sie erlernen, wie Geheimnisse in gute und schlechte unterschieden 
werden können. Der Bezug zum Lebensalltag sollte hergestellt werden.  

• Vorlesegeschichten - Ein geheimnisvoller Tag (AB 14) 
• Spielvorschlag Geheimnisse (AB 15) 
• Klitzekleine Geschichte & Zungenbrecher (AB 16)  

 

 

 

6. Hilfe suchen (ca. 1 Stunden) 
Es ist wichtig, dass das Kind vertraute Bindungen und Bezugspersonen besitzt. sie benötigen 
das Gefühl, dass ein Erwachsener sich regelmäßig für den Schutz des Kindes einsetzt. In einem 
Projekt kann auch aufgegriffen werden, wie sich ein Kind Hilfe holen kann. Geht ein Kind davon 
aus, dass es machtlos ist und sich keine Hilfe holen kann, resultiert meist ein mangelndes 
Selbstwertgefühl. Die Kinder müssen verstehen, dass es nicht immer möglich ist, Konflikte 
selbst zu lösen.  Ein Verständnis muss entstehen, dass sie ebenfalls Hilfe einholen und fordern 
können, denn das ist auch ihr Recht. Zudem werden Kinder mit dem Begriff 
„Drohungen“ vertraut gemacht und auf deren Umgang eingegangen.  

• Fangspiele  
• Erarbeitung „Wem vertraue ich?“ (Eigen erstelltes AB)  
• Wiederholungen der einzelnen Einheiten  
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6 Geschlechtsrollenerziehung 
Die Geschlechterrollen sollten nicht auf das jeweilige Geschlecht erzogen werden. Das heißt 
Jungen dürfen Gefühle haben und Mädchen dürfen auch mal „wild“ sein.  

 

Es ist wichtig, dass im Allgemeinen keine Warnungen ausgesprochen werden. Es geht viel mehr, um 
eine Erziehungshaltung. Die Aspekte sollen in der gesamten Erziehung Platz finden, um so langfristig 
vorbeugend zu handeln.  

 

Weitere Fachliteratur  

Kinderbücher  

• „Kein Küsschen auf Kommando“ Autor Mebes, Marion/ Sandrock, Verlag: Lydia, Mebes & 
Noack, Jahrgang 2004 
(Gefühle, Nein sagen, Kinderrechte, Malbuch, Arbeitsblätter) 

 

• „Kein Anfassen auf Kommando“ Autor Mebes, Marion/ Sandrock, Verlag: Lydia, Mebes & 
Noack, Jahrgang 1992 
(Unangenehme und angenehme Gefühle)  
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10. Rehabilitation   
 

10.1 Verfahren bei Falschbeschuldigung (sexualisierter) Gewalt  
Unter vielen Fachkräften kursiert die Sorge, dass sie in der pädagogischen Praxis zu Unrecht mit 
Vorwürfen von (sexualisierter) Gewalt konfrontiert werden könnten. Das führt mitunter zu 
Verunsicherungen, insbesondere im Hinblick auf ein professionelles Verhältnis von Nähe und Distanz 
im pädagogischen Alltag. Fälle von tatsächlichen Falschbeschuldigungen kommen in der Praxis selten 
vor, aber die Angst davor bedarf einer Bearbeitung. Für Organisationen empfiehlt sich darum die 
Erarbeitung eines sogenannten Rehabilitationskonzepts zur Wiederherstellung der Reputation der 
fälschlich angeschuldigten Person und zu ihrer Reintegration in die Organisation und pädagogische 
Tätigkeit. Die mögliche Rehabilitation einer falsch beschuldigten Person ist Teil des gesamten 
organisationalen Aufarbeitungsprozesses, welcher sich an eine Fallbearbeitung anschließt. 

Wichtig: Ein abgeschlossenes Interventionsverfahren sowie eine transparente und fachlich 
angemessene Abklärung des Verdachts sind für den Start eines Rehabilitationsprozesses unerlässliche 
Voraussetzungen. Es findet lediglich Anwendung, wenn im Rahmen des Interventions- und 
Klärungsprozesses nachgewiesen werden kann, dass sich der Verdacht gegenüber dem*der 
angeschuldigten Mitarbeiter*in zweifelsfrei als unbegründet herausgestellt hat. 

 

10.2 Der Rehabilitationsprozess mit unterschiedlichen Akteuren/-
innen der Organisation  
Fälle sexualisierter Gewalt sind individuell und bedürfen daher auch einer individuellen Bearbeitung. 
Die im Folgenden skizzierten Handlungsschritte sind darum nicht als Schema zu betrachten, welches 
in jedem Fall so berücksichtigt werden muss. Sie dienen vor allem der Orientierung und zeigen auf, 
welche Ebenen innerhalb des Rehabilitationsprozesses bezogen auf falsch beschuldigte Mitarbeiter/-
innen berücksichtigt werden müssen. Bei einem anstehenden Rehabilitationsverfahren übernimmt die 
Leitung die Koordination. Je nach Konstellation wird die Personalabteilung sowie die Mitarbeiter/-
innenvertretung hinzugezogen. Um Fachlichkeit zu gewährleisten, empfiehlt sich vor allem die 
Hinzunahme von externer Prozessbegleitung (z.B. Supervision). 
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10.3 Der Rehabilitationsprozess mit der falsch beschuldigten Person  
Bezogen auf die falsch beschuldigte Person müssen zwei Aspekte bedacht werden: die 
(arbeitsrechtlichen) Formalia sowie die persönliche Aufarbeitung. Folgende Schritte können dabei 
relevant sein.  

(Arbeits-)Rechtliche Aspekte:  

• Sind (vorübergehende) arbeitsrechtliche Maßnahmen wie Freistellung, Suspendierung, 
Beurlaubung etc. erfolgt und können diese aufgehoben werden?  

• Existieren, bezogen auf den Fall, Einträge in der Personalakte und können diese gelöscht 
werden?  

• Sind bei der falsch beschuldigten Person Kosten entstanden, die durch Arbeitgeber*innen 
erstattet werden müssen (z.B. durch Straf- oder Arbeitsrechtsverfolgung)?  

• Bestehen Ansprüche auf Entschädigung oder Schadensersatz (z.B. durch Lohnausfall)?  

• Benötigt die falsch beschuldigte Person rechtlichen Beistand?  

 

Für Arbeitgeber*innen ist es an dieser Stelle empfehlenswert arbeitsrechtliche Beratung und 
Vertretung hinzuzuziehen. 

Persönliche Aufarbeitung:  

Zwischen einem Anfangsverdacht und der zweifelsfreien Feststellung, dass der Verdacht unbegründet 
war, vergeht unter Umständen einige Zeit, in der die falsch angeschuldigte Person mitunter hohem 
psychischem Druck ausgesetzt ist. Insbesondere für Pädagog*innen ergeben sich neben den Fragen 
der zivil- und strafrechtlichen Verfolgung vor allem auch Zukunftssorgen, inwiefern sie ihren Beruf 
weiter ausüben können.  

Um die Person auf emotional-psychischer Ebene zu entlasten und um eine Wiederaufnahme der 
Tätigkeit zu ermöglichen, ist deshalb die Unterstützung durch Supervision oder psychologische 
Beratung zu empfehlen. Arbeitgeber*innen sollten auch an dieser Stelle prüfen, inwiefern sie 
Mitarbeiter*innen, ggf. auch finanziell, unterstützen können.  

• Welche psychischen Belastungen sind entstanden? Welche Entlastungsstrategien können        
gefunden werden? 

• Welche Sorgen/Ängste haben sich (in Bezug auf das Fortsetzen der Tätigkeit) entwickelt?  

• Welche Folgen hat der Vorfall für die pädagogische Tätigkeit insgesamt?  

• Wie geht die Person zukünftig in Nähe-Verhältnisse mit Kindern und Jugendlichen? 

Die Reintegration in die Organisation und pädagogische Tätigkeit ist das Ziel. Je nach Fall und Dynamik 
innerhalb der Organisation variiert die Wahrscheinlichkeit, dass dies überhaupt möglich oder 
gewünscht ist. Falls eine Wiedereingliederung (aufgrund unterschiedlicher Faktoren) nicht möglich ist, 
müssen Arbeitgeber*innen prüfen, inwiefern sie die falsch angeschuldigte Person anderweitig 
unterstützen (z.B. durch das Angebot eines Einrichtungswechsels, Unterstützung bei der Bewerbung 
etc.). 
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10.4 Der Rehabilitationsprozess mit dem Team und den direkten 
Kollegen/-innen  
Damit die Rehabilitation einer falsch beschuldigten Person gelingen kann, muss insbesondere die 
Ebene der direkten Kolleg*innen beziehungsweise des Gesamtteams mitgedacht werden.  

Die Leitfrage für das Team lautet: Was ist notwendig, damit zur falsch beschuldigten Person wieder 
Vertrauen hinsichtlich ihrer pädagogischen Professionalität gefasst werden kann? Das Team muss 
ausreichend Zeit und Raum einplanen, um daran zu arbeiten.  

Verbunden mit dem Verdachtsfall sexualisierter Gewalt sind im gesamten Team der Organisation 
ebenfalls Belastungen und Emotionen entstanden, die bearbeitet werden müssen. Das Risiko der 
Team-Spaltung ist in solch einem Fall sehr groß, da die Mitglieder in der Regel unterschiedliche 
Perspektiven sowohl auf den Fall selbst als auch auf die falsch angeschuldigte Person haben.  

Es ist hilfreich, wenn die Leitung gegenüber dem Team den gesamten Fall noch einmal transparent 
rekonstruiert und chronologisch aufzeigt, durch welche Schritte und Maßnahmen zweifelsfrei 
nachgewiesen werden konnte, dass es sich um eine Falschbeschuldigung handelt. Die professionelle 
Klärung von Verdachtsfällen und die transparente Weitergabe von Informationen zum Geschehen 
erhöht die Chance im Team, dass das Vertrauen in die pädagogische Professionalität der falsch 
beschuldigten Person wieder wachsen kann.  

Im Rahmen der weiteren Bearbeitung braucht es Raum für die Sorgen, Ängste, Wut oder andere 
Emotionen, die durch die Situation bei den einzelnen Mitarbeitenden entstanden sind. Externe 
Moderation sowie supervisorische Begleitung sind auch an dieser Stelle besonders empfehlenswert. 
Je nach Fall und Konstellation sind möglicherweise sogar mehrere Sitzungen notwendig, um dem Team 
den Raum zu geben, den es braucht. 

 

Die Rehabilitation einer falsch beschuldigten Person ist ein Prozess, der vor allem auf der kognitiv-
emotionalen Ebene der Beteiligten stattfindet. Dabei kann zum Beispiel Folgendes erörtert werden:  

• Aus persönlicher Sicht: Was benötigt das Team, um Vertrauen herzustellen oder 
wiederaufzubauen?  

• Aus fachlicher Sicht: In welche Situationen könnte die zu Unrecht beschuldigte Person 
zukünftig kommen, in denen der Verdacht eine Rolle spielt? Wie kann das Team damit 
umgehen?  

• Wechsel der Perspektive: Was wünscht sich ein*e Mitarbeiter*in, die unbegründet in den 
Verdacht der Gewaltausübung geraten ist?  

• Welche Konsequenzen für die pädagogische Praxis zieht das Team aus diesem Fall? Muss das 
Rechte- und Schutzkonzept überarbeitet werden (z.B. durch die Erweiterung der geltenden 
Verhaltensleitlinien)?  

An dieser Stelle ist noch einmal zu prüfen, ob es einzelne Mitarbeiter*innen gibt, die gesonderte 
Gespräche benötigen (z.B., weil sie eine tragende Rolle bei der Intervention innehatten oder sie 
nachhaltig belastet sind). Dieses Angebot sollte ebenfalls aktiv durch die Leitung kommuniziert 
werden.  

Es ist abzuwägen, inwiefern die Erarbeitungen gemeinsam oder zunächst getrennt zwischen Team und 
falsch angeschuldigter Person erfolgen. Im weiteren Verlauf kann es hilfreich sein, wenn es 
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gemeinsame Gespräche gibt, in denen z.B. gegenseitige Erwartungen formuliert sowie Vereinbarungen 
an und für die weitere Zusammenarbeit getroffen werden.  

Inwiefern eine Rehabilitation innerhalb der Gesamtorganisation notwendig ist, muss geprüft werden. 
Hierbei sind insbesondere die Persönlichkeitsrechte sowie der Datenschutz der falsch beschuldigten 
Person zu wahren. 

Der Rehabilitationsprozess auf Team-Ebene sowie die (fachliche) Aufarbeitung des Falls sind für den 
zukünftigen Umgang mit Verdachtsfällen von (sexualisierter) Gewalt sehr wichtig. Sollten Ängste bei 
Mitarbeitenden verbleiben, besteht das Risiko, dass sie anlässlich eines weiteren Verdachts aus 
Unsicherheit untätig bleiben. 

 

10.5 Der Rehabilitationsprozess mit Kindern und Jugendlichen  
Je nach Fall sind auch die Kinder und Jugendlichen der Einrichtung über den Fall informiert. Dabei kann 
ihr Informationsstand unterschiedlich konkret und umfangreich sein. In jedem Fall bekommen Kinder 
und Jugendliche mit, dass ein Klärungsprozess innerhalb der Einrichtung läuft, weil sie z.B. merken, 
dass die Erwachsenen in Aufregung sind oder dass ein*e Mitarbeiter*in nicht mehr da ist. Ist die 
Situation geklärt und der Verdacht zweifelsfrei ausgeräumt, müssen Maßnahmen der Rehabilitation 
auch auf dieser Ebene erfolgen. Diese können zum Beispiel (je nach Einrichtung und Handlungsfeld) 
verschiedene Gesprächsformate beinhalten: 

• Eine zielgruppengerechte Kommunikation: Über den Fall, unter Berücksichtigung des Alters- 
und Entwicklungsstandes der jungen Menschen sowie ihres Kenntnisstandes. Die Hinzunahme 
externer Beratung bezüglich der zu treffenden Wortwahl und der geteilten Inhalte empfiehlt 
sich hier.  

• Raum für Gedanken und Emotionen der Kinder und Jugendlichen schaffen: Gibt es Ängste, 
Sorgen oder Unsicherheiten in Bezug auf den Fall?  

• Wechsel der Perspektive: Wurden Kinder und Jugendliche schon einmal für etwas 
beschuldigt, das sie nicht getan haben? Was haben sie sich gewünscht, wie die anderen damit 
umgehen?  

• Gesprächsangebote machen: Die Erwachsenen machen Angebote zu Einzelgesprächen, um 
über Inhalte zu sprechen, die Kinder und Jugendliche nicht in der Gruppe teilen möchten. 
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10.6 Der Umgang mit falsch beschuldigten Personen  
An dieser Stelle muss grundsätzlich differenziert werden zwischen dem Umgang mit 
Erwachsenen/Fachkräften und dem Umgang mit Kindern und Jugendlichen, die falsche 
Anschuldigungen tätigen.  

Fachkräfte  

Unbegründete Verdachtsmomente in Fällen von (sexualisierter) Gewalt kommen aus 
unterschiedlichen Gründen zu Stande, nicht nur durch bewusst falsche Anschuldigungen, wie es häufig 
angenommen wird. Wenn ein falscher Verdacht entstanden ist, in dessen Rahmen zum Beispiel (im 
Rahmen des Interventionsprozesses) Kommunikation unzureichend gewesen ist oder Schritte zur 
Klärung nicht eingehalten wurden, ist der Fall fachlich zu reflektieren und aufzuarbeiten.  

Hierbei steht die Frage im Vordergrund: Durch welche Umstände/Konstellationen ist es dazu 
gekommen, dass Mitarbeiter*in XY fälschlich im Verdacht stand, sexualisierte Gewalt ausgeübt zu 
haben?  

Wie bereits oben beschrieben, sind Maßnahmen im Rehabilitationsprozess bezogen auf das Team zu 
unternehmen. Im Besonderen ist dann noch einmal zu prüfen, inwiefern es Personen im Prozess gab, 
die maßgeblich am Zustandekommen der Falschanschuldigung beteiligt waren. Für den 
Rehabilitationsprozess ist es wichtig, dass sie in die Verantwortung genommen werden: 

 

• Welche Erklärung haben sie für das Zustandekommen der Falschbeschuldigung?  

• Muss die Übernahme von Verantwortung teamintern kommuniziert werden?  

• Muss eine Entschuldigung (auch schriftlich) erfolgen?  

• Ist weitergehend eine Mediation o.Ä. für die Zusammenarbeit zwischen falsch 
beschuldigender und falsch angeschuldigter Person erforderlich? 

Gleiches gilt für Personen, die bewusst falsche Anschuldigungen tätigen, um die andere Person zu 
schädigen. In diesem Fall sind darüber hinaus straf- und arbeitsrechtliche Maßnahmen möglich. 
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Kinder und Jugendliche 

Auch Falschanschuldigungen unter Kindern und Jugendlichen können aus unterschiedlichen Gründen 
entstehen. Es ist daher zunächst zu erörtern, wie es zu den falschen Anschuldigungen gekommen ist. 
Je nach Alter und Entwicklungsstand muss der Fall mit ihnen aufgearbeitet werden und müssen sie 
ebenso in die Verantwortung genommen werden:  

• Welche Hintergründe hat die Falschanschuldigung/Gab es eine bestimmte Motivation?  

• Ist eine (schriftliche) Entschuldigung aus pädagogischer Sicht sinnvoll? Müssen sie dabei 
unterstützt werden?  

Für Kinder und Jugendliche, die Mitarbeitende falsch beschuldigen, besteht weiterhin grundsätzlich 
eine pädagogische Verpflichtung und je nach Fall muss erörtert werden, welche weiteren Maßnahmen 
erforderlich sind, damit eine pädagogisch angemessene Beziehungsgestaltung wieder möglich wird.  

Zusätzlich zu diesen Maßnahmen empfiehlt es sich, Kinder und Jugendliche, die falsche 
Beschuldigungen geäußert haben, an spezialisierte Fachberatungsstellen oder Kinderund 
Jugendtherapeut*innen anzubinden. Es ist zum Beispiel möglich, dass diese Kinder/Jugendlichen 
(sexualisierte) Gewalt erlebt haben – nur eben nicht durch die Person, die sie beschuldigt haben. Daher 
ist dem Schritt der Aufklärung der Hintergründe/Motivation noch einmal besondere Sorgfalt zu 
zuzuschreiben.  

Je nach Fall muss geprüft werden, inwiefern Eltern und Sorgeverantwortliche im 
Rehabilitationsprozess berücksichtigt werden müssen. Das größtmögliche Maß an Transparenz zur 
Wiederherstellung von Vertrauen in die Organisation steht an dieser Stelle im Spannungsfeld mit 
Datenschutz und Persönlichkeitsrechten. Eine sorgsame Abwägung von geeigneten Maßnahmen ist 
auch auf dieser Ebene notwendig. 

 

10.7 Dokumentation und weitere Aufarbeitung 
Für den gesamten Rehabilitationsprozess ist eine umfassende Dokumentation durchzuführen, welche 
an die des Interventionsverfahrens anschließt. So sollten zum Beispiel getroffene Entscheidungen, 
Ergebnisse der Gesprächsrunden (insbesondere Vereinbarungen und Erwartungen für die zukünftige 
Zusammenarbeit) und Ideen für Veränderungen chronologisch erfasst werden.  

Für Organisationen besteht unter Umständen Bedarf nach weiteren Maßnahmen nach innen und 
außen. Zum Beispiel kann es notwendig sein, dass eine Rehabilitation der Einrichtung oder 
Gesamtorganisation in der Öffentlichkeit notwendig ist. Hierfür sind weitere Schritte, insbesondere 
der Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikation, im Rahmen des Aufarbeitungsprozesses notwendig. 
Intern liefern sowohl das Interventions- als auch ein nachfolgendes Rehabilitationsverfahren 
möglicherweise nochmal wichtige Erkenntnisse in Bezug auf das Rechte- und Schutzkonzept. An 
welchen Stellen haben Strukturen nicht ineinandergegriffen oder waren diese für den Klärungsprozess 
hinderlich? Haben Arbeitsweisen, Konzepte oder Regelungen den Falschverdacht begünstigt? Somit 
können die Prozesse auch genutzt werden, um gegebenenfalls das Rechte- und Schutzkonzept 
anzupassen. 
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10.8 Das Rehabilitationsverfahren im Rechte- und Schutzkonzept  
Eine umfassende und am Betroffenenwohl orientierte Bearbeitung der Vorfälle von sexualisierter 
Gewalt ist auf organisationale Kapazitäten angewiesen. Im Rahmen von Intervention empfiehlt es sich 
einen Leitfaden zu erstellen, der festlegt, wie diese Kapazitäten (im Sinne der Fallbearbeitung) 
bestmöglich eingesetzt werden. Insofern hat der Interventionsplan präventiven Charakter, weil er eine 
Organisation auf eine mögliche Krisensituation vorbereitet und den Beteiligten Handlungssicherheit 
geben kann.  

Gleiches gilt für die Festschreibung eines möglichen Rehabilitationsverfahrens im Rechte- und 
Schutzkonzept, auch wenn das Gelingen eines solchen Rehabilitationsprozesses nicht garantiert 
werden kann. Es wird sichergestellt, dass Ressourcen eingeplant werden, um sowohl die institutionelle 
Wiedereingliederung als auch die Wiederherstellung der Reputation einer Person zu ermöglichen, 
deren Falschbeschuldigung im Rahmen der Verdachtsabklärung zweifelsfrei festgestellt werden 
konnte.  

An dieser Stelle sei noch einmal darauf hingewiesen, dass es sich bei Verdachtsmomenten immer um 
individuelle Fälle handelt, die im Vorfeld schematisch nicht festgeschrieben werden können. Im 
Rechte- und Schutzkonzepte ist es daher auch nicht sinnvoll, einen umfassenden 
Rehabilitationsprozess unter Einbezug aller Ebenen zu beschreiben. Entscheidend ist in erster Linie die 
konzeptionelle Sicherstellung des Ressourceneinsatzes, die ein fachgerechter Rehabilitationsprozess 
benötigt.  

Die Festschreibung eines solchen Rehabilitationsprozesses vermittelt die Sicherheit gegenüber 
Mitarbeitenden, dass die Organisation Verdächtigungen, die sich als fälschlich herausgestellt haben, 
ernst nimmt und im Sinne der Fürsorgepflicht weiterbearbeitet. Dadurch kann ein solches Verfahren 
dazu beitragen, dass Widerstände gegenüber dem Schutzprozess insgesamt abgebaut werden. Daher 
ist die breite Informationsweitergabe in die Organisation empfehlenswert und kann zum Beispiel 
bereits bei Neueinstellung thematisiert werden oder im Rahmen einer Fortbildungsveranstaltung 
vorgestellt werden.  

Andererseits, und das ist im Sinne des Kinderschutzes nochmal besonders hervorzuheben, hat ein 
Rehabilitationsverfahren auch eine Signalwirkung auf Kinder. Durch personenunabhängige und 
standardisierte Interventionsverfahren erleben Kinder, dass Verdachtsmomente und Anschuldigungen 
von den Erwachsenen unvoreingenommen bearbeitet werden. Wenn sich darauffolgend ein Verdacht 
als unbegründet herausstellt und ein Rehabilitationsverfahren folgt, in dem die Perspektive von jungen 
Menschen weiterhin eine Rolle spielt, stellt dies nicht nur eine Wirksamkeitserfahrung dar. Es 
vermittelt Kindern gleichsam, dass auch unbegründete Fälle sexualisierter Gewalt nicht „unter den 
Teppich gekehrt“, sondern sorgfältig aufgearbeitet werden. Somit können auch 
Rehabilitationsverfahren dazu beitragen, dass eine Organisation zu einem verlässlichen und sicheren 
Ort für Kinder wird. 

In der Praxis zeigen sich häufig Verdachtsfälle sexualisierter Gewalt, die sich nicht restlos aufklären 
lassen. In derartigen Fallkonstellationen ist die Einleitung eines Rehabilitationsverfahren nicht 
gegeben, da die zweifelsfreie Ausräumung eines Verdachtes die notwendige Voraussetzung dafür ist. 
Verantwortliche müssen in solchen Fällen Überlegungen anstellen, wie es in dieser Situation 
weitergehen kann. Auch wenn gegenüber Mitarbeiter*innen unter Verdacht weiterhin Pflichten des 
Arbeitgebers bestehen, bleibt ebenso die Schutzverantwortung gegenüber Kindern bestehen. Der 
Schutz von jungen Menschen hat dabei immer Priorität. 



 

 50 

11. ABSCHLUSS 
 

11.1 Qualitätssicherung 
Das Schutzkonzept sollte regelmäßig, bestenfalls einmal jährlich, reflektiert und bearbeitet werden. 
Alle neuen Mitarbeiter sollten über das Vorgehen informiert und aufgeklärt werden.  

 

11.2 Fortbildungsstätten und Weiterbildungsmöglichkeiten  
• Wildwasser Nürnberg e.V.  

Sexueller Missbrauch  
 

11.3 Quellenangaben 
 
BZGA – Bundeszentrale für Gesundheitliche Aufklärung  

Broschüre „Liebevoll begleiten“ Auflage 7.100.11.15 

 

Wildwasser e.V. Nürnberg  

Fortbildungsinhalte von „sexuellen Missbrauch“ Teil 1 und Teil 2  

Handbuch der Verdachtsklärung und Intervention 

KOKI Netzwerk für frühe Kindheit  

Kinderschutzkonzeption  

 

Fachakademie für Sozialpädagogik Höchstadt – Inhalte der Ausbildung  

Definition „Sexueller Missbrauch“ von Rosemarie Steinhage, 1992 

 

Buch – Ich sag nein – Arbeitsmaterialien gegen sexuellen Missbrauch an Kindern 

Verlag an der Ruhr von Gisela Braun & Martina Keller  

Ordner – zum Schutz vor sexuellen Missbrauch „Ich weiß was“  

Wildwasser Nürnberg, 2015, Michaela Hillebrand & Karin Aliochin 

 

Buch „Emotionales Lernen“ – ein Praxisbuch für den Kindergarten  

Beltz Verlag, Weinheim und Basel, Simone Pfeffer, 2002 
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Vorlagenmappe – Kindeswohlgefährdung § 8a  

Forum Verlag, Bildung, Erziehung und Soziales, Ausgabe August 2021  
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